
Suchergebnisse: Wein

-700 – Der Kykeon im antiken Griechenland 

Griechenland * Die Griechen bevorzugen Wein und betrachten das Bier der Ägypter sowie die

Getreidegetränke anderer Völker häufig als „barbarisch“. Dennoch kennen auch sie Getränke aus

Getreide. Zu ihnen gehört der Kykeon, dessen Name so viel wie „Mischtrank“ bedeutet.   Im

Homerischen Hymnos an Demeter besteht der Kykeon aus Wasser, Gerstenschrot und

Polei-Minze. Das Getränk ist der Göttin Demeter geweiht und spielt später eine wichtige Rolle bei

den Mysterien von Eleusis. Über die genaue Zusammensetzung des dort gereichten Trankes

bewahren die Eingeweihten Stillschweigen.   Ob der Kykeon vergoren und damit alkoholhaltig ist,

lässt sich nicht sicher feststellen. Auch die Vermutung, er enthalte Mutterkorn, Opium oder

andere berauschende Substanzen, ist wissenschaftlich nicht belegt. Die bei den Mysterien

beschriebenen außergewöhnlichen Erfahrungen können ebenso durch Fasten, nächtliche

Rituale, Musik und die religiöse Erwartung der Teilnehmenden hervorgerufen worden sein. Der

Kykeon darf daher nicht ohne Einschränkung als Bier oder psychedelischer Rauschtrank

bezeichnet werden. 
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Homerischen Hymnos an Demeter besteht der Kykeon aus Wasser, Gerstenschrot und
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den Mysterien von Eleusis. Über die genaue Zusammensetzung des dort gereichten Trankes
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lässt sich nicht sicher feststellen. Auch die Vermutung, er enthalte Mutterkorn, Opium oder

andere berauschende Substanzen, ist wissenschaftlich nicht belegt. Die bei den Mysterien
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Kykeon darf daher nicht ohne Einschränkung als Bier oder psychedelischer Rauschtrank
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1 – Der Ursprung des Weines liegt im Dunkeln
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??? * Es gibt keinen wissenschaftlichen Nachweis für den Ursprung des Weines.  &nbsp;

5 – Eroberung Galliens

Deutschland * Im Gefolge von Julius Cäsars Eroberung Galliens (um Christi Geburt) kommt der

Wein über den Rhein nach Germanien.

98 – Bier bei den germanischen Völkern

Germanien * Der römische Geschichtsschreiber Tacitus berichtet um 98 n. Chr. von einem

Getränk der germanischen Völker, das aus Gerste oder Weizen hergestellt und ähnlich wie Wein

vergoren wird. Dabei handelt es sich um eine frühe Form des Bieres.   Das Brauen findet

wahrscheinlich überwiegend im häuslichen Umfeld statt und gehört damit häufig zum

Aufgabenbereich der Frauen. Dass ausschließlich Frauen Bier herstellen, lässt sich jedoch nicht

belegen.   Die Redensart „Da braut sich etwas zusammen“ beschreibt heute eine sich

anbahnende, meist unangenehme Entwicklung. Eine Herkunft aus germanischer Zeit oder aus

einem alten Göttermythos ist nicht nachweisbar.   Auch die Erzählung, Wotan und Freyja hätten

sich um einen Braukessel gestritten und dadurch ein Gewitter ausgelöst, ist in den überlieferten

germanischen Quellen nicht belegt. Wahrscheinlich liegt eine spätere Vermischung

verschiedener nordischer Mythen vor: In der „Hymiskviða“ beschafft der Donnergott Thor einen

riesigen Braukessel für den Meeresriesen Ägir. Freyja ist eine Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit;

als Gemahlin Odins und Beschützerin der Ehe gilt dagegen Frigg. 

270 – Kaiser Aurelianus Domitius verbietet den Weinanbau an Rhein und Mosel

Deutschland - Frankreich * Kaiser Aurelianus Domitius verbietet den Weinanbau an Rhein und

Mosel, um damit eine lästige Konkurrenz auszuschalten.

282 – Kaiser Probus hebt das Weinanbauverbot an Rhein und Mosel wieder auf

Deutschland - Frankreich * Kaiser Probus hebt das Weinanbauverbot an Rhein und Mosel wieder

auf, da er erkannte: „Wein braucht Frieden, Frieden braucht Wein, Wein ist Frieden“.    Er ist mit

dieser Tat der erste „Förderer des Deutschen Weinhandels“.
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620 – Seit der Christianisierung wird Messwein benötigt

Europa * Seit der Christianisierung wird der vergorene Traubensaft auch als Messwein benötigt,

weshalb Anbau, Veredelung und Herstellung besonders von kirchlicher Seite gefördert wird.

753 – Der Weinanbau in Freising ist urkundlich belegt

Freising * Der Weinanbau in Freising ist urkundlich belegt. Bischof Arbeo nennt Altbayern ein „mit

Wein wohlversehenes Land“. Bis in die Gegend des Tegernsees und Schliersees, am Staffelsee

und Chiemsee, bei Adelholzen und Traunstein, bei Tölz und Lenggries wird Wein angebaut.   

Das Kerngebiet&nbsp;des regionalen Landweins, des sogenannten „Baierweins“, liegt an den

Hängen der Donau, bei Regensburg, Kehlheim und Donaustauf vor allem. Von der Donau aus

schiebt sich der Weinbau in die Seitentäler der Wörnitz, der Altmühl, der Naab und des Regen

hinein. Im schwäbischen Donauwörth, bei Straubing und Passau, an den Ufern von Isar und Inn,

an Salzach und Rott wird Wein angebaut. Landshut und die untere Isar sind Zentren des

Weinanbaus, deren besten Gewächse noch bis ins 17. Jahrhundert in die Hofkeller der Münchner

Residenz&nbsp;wandern.

800 – Beginn der Zeit des Klimaoptimums für den Weinanbau

Mitteleuropa * Beginn der Zeit des mitteleuropäischen Klimaoptimums für den Weinanbau.

1140 – Das umfangreiche Imperium der Tempel-Ordensritter

Paris * Die Templer besitzen ausgedehnte Ländereien in Frankreich, England, Schottland,

Spanien, Portugal, Flandern, Italien, im Deutschen Reich, Ungarn und in der Levante.   

Geschenkt wird ihnen vor allem für die Ablösung von Sünden sowie das Seelenheil des Spenders

und seiner Angehörigen. Durch Tausch, Verkauf und Erwerb optimieren die Templer die

Ertragslage ihrer Schenkungen zu wirtschaftlich lukrativen Gebilden. Da ihre Besitzungen hohe

Renditen erwirtschaften, fließen dem Ritterorden daraus reichliches Einkommen zu. Viele ihrer

landwirtschaftlichen Gründe haben sie verpachtet.    Nur wenn sich die Ertragslage der Böden

wirklich rentiert, dann bearbeiten sie diese auch in Eigenbewirtschaftung. Dafür holen sie sich

eigens qualifizierte Spezialisten. In Spanien und auf den Balearen beschäftigen die

Tempelherren dafür sogar geschickte Muslime.        Durch ihren Kontakt zur jüdischen und

islamischen Welt sind die Tempelherren recht weltoffen und für neue Wissenschaften und Ideen
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empfänglich geworden. Der Orden besitzt die fortschrittlichste Technologie der Zeit: im Bereich

der Landwirtschaft, des Vermessungswesens, des Straßenbaus und der Schifffahrt.   Die

Templer veranlassen die Bewässerung des Rio-Cinca-Tales in Aragón, den Bau eines

Mühlensystems an der Aude und die Einführung des vierjährigen Fruchtwechsels in der

Normandie. Mit Mühlen lässt sich ebenso viel Geld verdienen wie mit dem Weinanbau in

Portugal. Der Wein wird bis nach England verkauft.   Auch die Templer-Schiffe bringen einen

erheblichen Gewinn. Den Ordensrittern gehören eigene Häfen, Werften und Schiffe. Sie sind die

Ersten in Europa, die mit einem Magnetkompass ausgestattet sind.   Selbst die der europäischen

weit überlegene arabische Medizin ist den Templern nicht fremd. In den Krankenhäusern des

Ordens kommen moderne Prinzipien wie Hygiene und Sauberkeit zum Tragen und sogar das

Wissen um die antibiotische Wirkung von bestimmten Pilzen ist vorhanden.   Die

Tempelherren sind also keineswegs reine Haudraufs. Neben ihren kriegerischen, politischen und

wirtschaftlichen Aktivitäten betreiben sie auch noch Geldgeschäfte. Sie sind die einzigen

Christen, die aufgrund eines weiteren päpstlichen Privilegs Geld gegen Zinsen verleihen dürfen.

Dadurch können sie einen gewaltigen Reichtum anhäufen.   Und da, um seine Wertgegenstände

aufzubewahren, nichts so sicher und unverletzlich ist wie ein gottgeweihtes Haus und nichts mehr

Vertrauen erweckt als die Templer-Burgen, die von hohen Mauern geschützt, von

Ritter-Mönchen verteidigt vor jedem Angriff sicher scheinen, dienen diese bald als Tresore für

Kostbarkeiten von weltlichen und geistlichen Herren. Sie werden zu Depots für Wertgegenstände,

Schmuck und Geld, die den Grundstock des immer noch gesuchten Templerschatzes bilden.  

Die Templer verwalten die Depots ihrer Kunden, die damit über ein laufendes Konto verfügen. Sie

können Geld abheben, Zahlungen durch einen simplen Brief an den Schatzmeister entrichten und

erhalten darüber hinaus drei Mal jährlich einen Kontoauszug zugeschickt.   Zu jedem

trogähnlichen Geldschrank gibt es, ähnlich wie bei den heutigen Bankschließfächern, zwei

verschiedene Schlüssel. Je einen für den Hüter der kirchlichen Kostbarkeiten und dem

Depotinhaber. Bis auf wenige Ausnahmen sind die Depots der Templer absolut sicher, da

geldgierige Herrscher nur ganz selten ihre Finger nach ihnen ausstrecken.   So können sich die

Niederlassungen der Templer in Europa und im Nahen Osten zu Zentren des

Finanzwesens entwickeln und das Pariser Ordenshaus, der Temple, zum europäischen

Finanzzentrum. Der König von Frankreich vertraut beispielsweise im 13. Jahrhundert seine

Kronjuwelen der Obhut der Pariser Templer an.   Die Finanzspezialisten der Tempelherren führen

bald fortschrittliche Techniken im Kreditwesen und in der Buchführung ein. Sie entwickeln den

bargeldlosen Zahlungsverkehr und führen den Wechselbrief und den Scheck in Europa ein.   Wer

also in einem Ordenshaus eine Summe einzahlt, kann sie nach Vorlage der Kassenanweisung in

einer weit entfernten Komturei wieder in Empfang nehmen. Der Orden kassiert dafür lediglich

Gebühren und verdient an den Zinsen. Doch wird dadurch der risikoreiche Transfer von

Münzgeld fast völlig entbehrlich.   Neben der einfachen Vermögensverwaltung für Dritte betreibt
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der Templer-Orden auch Geldleihe, wodurch er die eigenen Gelder und die ihnen durch Dritte

anvertrauten Einlagen arbeiten lässt. Alle Klöster und Konvente fungieren deshalb als Leihkasse. 

 An Bauern verleihen die Templer kleinere Summen, damit diese einen Engpass überbrücken

können, Kaufleuten geben sie größere Kredite. Als Sicherheit ziehen sie Grundbesitz heran. Gibt

es bei der Rückzahlung des Kredits Probleme, dann halten sie sich an den Ländereien des

Schuldners schadlos.   Zwar passen die Finanzaktivitäten des Templer-Ordens nicht zu ihrer

religiösen Berufung, es ist aber die allgemein den Ritterorden aufgetragene Mission, die sie auch

in diesem Bereich tätig werden lassen. Auch die Johanniter, der Deutsche Orden und selbst die

traditionellen Mönchsorden betätigen sich ähnlich, allerdings auf einer wesentlich niedrigeren

Stufe.   Um im Orient überleben zu können, muss der Templer-Orden über umfangreiche

Finanzmittel verfügen und all seine Einkünfte weitestgehend in Geld verwandeln. Sie kaufen dazu

auf Märkten und Messen möglichst viele Rechte und Monopole, die ihnen wiederum Einnahmen

sichern.   So wird zum Beispiel das ausschließliche Wiegerecht, das der Orden vom Grafen der

Champagne erwirbt, sehr zu Ungunsten der dort ansässigen Bürger vereinnahmt. Von dem

eingenommenen und erwirtschafteten Verdienst gehen anfangs ein Drittel an die Häuser im

Orient. Später werden die Abgaben auf ein Zehntel reduziert.   Aus abendländischer Sicht

entsteht immer wieder der Eindruck, als hätten die Männer und Frauen aus dem Westen die

Kultur in den Nahen Osten gebracht. Genau das Gegenteil ist richtig. Die arabischen Reiche sind

den Christen nicht nur militärisch, sondern auch in ihrer Kultur weit überlegen. Dort im Osten ist

das geistige Erbe der Griechen und Römer bewahrt und weiterentwickelt worden. Geniale

Mathematiker und Astronomen sowie geschickte Kaufleute kommen von dort her.   Die Araber

haben ein Zahlensystem entwickelt: die arabischen Ziffern, die wir heute noch verwenden. Eine

der wesentlichen Neuerungen besteht darin, dass es für „nichts“ ein eigenes Zeichen gibt: die

Null. Diese macht das Multiplizieren und das Bruchrechnen viel einfacher und erlaubt die

einprägsame Darstellung des Dezimalsystems. Und genau dieses System lernen die Christen,

allen voran die Tempelherren, zur Zeit der Kreuzzüge kennen. Die arabischen Ziffern ersetzen

die bisher üblichen römischen.   Da die Kaufleute nun einfacher rechnen können, rechnen sie

auch besser und erhalten damit ein genaueres Bild über den Verlauf ihrer Geschäfte.

3. Mai 1140 – König Konrad III. verleiht dem Freisinger Bischof Markt- und Münzrechte

Freising - Föhring * Der Stauferkönig Konrad III. verleiht dem Freisinger Bischof in einer Urkunde

das Privileg, dass        im gesamten Freisinger Bistumsbereich die Münzstätten bischöflich sein

müssen.    Dazu der Stadt Freising einen vollberechtigten Markt, worunter man einen

zollpflichtigen Kaufmannshandel oder Fernhandelsmarkt versteht. Zu diesem gehören der Handel

von Salz und anderen Großgütern, beispielsweise Wein.    Der König verbietet aber zugleich
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„jeden weiteren Markt in diesem Bistum, der nicht von alters her durch die Autorität unserer

Vorgänger bestätigt ist“.   Das Recht, einen Markt für Fernhandelsgüter zu betreiben, ist ein

königliches Regal, das nur von diesem erteilt werden kann. Dagegen ist ein lokaler Markt, wie er

auch für Föhring besteht, nicht von einer derartigen Genehmigung abhängig.       Bischof Otto I.

von Freising, aus dem Geschlecht der Babenberger, will den Raum seines Bistums aber alleine

seinen Interessen unterordnen. In der Folge verlegt der Kirchenfürst das Freisinger

Marktrecht kurzerhand an das wesentlich verkehrsgünstiger gelegene Föhring. Damit maßt er

sich ein ihm nicht zustehendes königliches Privileg an.      Dieser Flussübergang stellt für den

geschäftstüchtigen Freisinger Bischof eine sichere, lukrative, aber auch kostengünstige

Einnahmequelle dar, da die zum Salz- und Warentransport benutzten Saumpferde zuvor lange

Zeit auf den herzoglichen Straßen unterwegs sind, um nur kurz vor der Isarbrücke auf Freisinger

Gebiet zu wechseln und es danach ebenso schnell wieder zu verlassen. Dazwischen kassieren

die bischöflichen Zöllner.      Außerdem lässt Bischof Otto I. hier eine Salzniederlage und

Zollstätte errichten, mit der er sich den ganzen Handel mit Salz zinsbar macht, und das, obwohl

es für Föhring gar keine Marktverleihungsurkunde gibt. 

1250 – Das Anbaugebiet des Baierweins umfasst circa 2.000 Hektar

Herzogtum Baiern * Vorsichtige Schätzungen gehen davon aus, dass das Anbaugebiet des

Baierweins circa 2.000 Hektar Rebfläche umfasst hat. Heute sind es nur noch vier Hektar.

1300 – Das Klimaoptimum für den Weinanbau geht langsam zu Ende

Mitteleuropa * Die Zeit des mitteleuropäischen Klimaoptimums für den Weinanbau geht langsam

zu Ende.

1300 – Der Wein ist das dominierende Volksgetränk in Baiern

München * Der Wein ist das dominierende Volksgetränk&nbsp;in Baiern.       Auf dem Münchner

Weinmarkt finden sich neben dem einheimischen „Baierwein“ die „Südtiroler Weine“, die man als

„Welschweine“ oder auch „Etschweine“ bezeichnet.   Das nächstgrößere Einfuhrkontingent der

„Fremdweine“ bilden die „Neckarweine“ aus Württemberg. Das liegt daran, weil hier als

„Rückfracht“ Salz aus den Münchner „Salzstadeln“ in die Weinfässer gestoßen werden kann.  

Für die „österreichischen Weine“ gilt die Bezeichnung „Osterwein“. Wegen fehlender „Rückfracht“

ist der Transport sehr kostspielig.   Aus Griechenland und Süditalien kommen die „Südweine“.
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1300 – Der beste Welschwein kostet 4 Pfennig je Mass

München * Für den besten Welschwein&nbsp;wird ein Preis von 4 Pfennig je Mass festgelegt.

1310 – Die älteste Münchner Floßordnung und ihre Strafen

München * In der ältesten Münchner Floßordnung ist der Preis für die Beförderung des Weines

und Strafen für die Beschädigung des Weinfasses oder unerlaubtes Trinken aus dem Fass

festgelegt.

1312 – Neben Wein, Met und Bier wird immer auch Greußing erwähnt

München * Neben Wein, Met und Bier wird immer auch Greußing erwähnt. Greußling ist ein Bier,

das aus Gerste oder Weizen, mit einem geringen Anteil an Hopfen, aber einem Zusatz an

Kräutern eingesotten wird. Es ist um 25 Prozent teuerer als Bier. Damals heißt es: „Greußing soll

man schenken pro Eimer (circa 64 Liter) um 40 Pfennig und das Bier den Eimer um 30 Pfennig“.

1317 – König Ludwig der Baier verbietet das Bierbrauen

München * König Ludwig der Baier verbietet das Bierbrauen. Der Grund sind Missernten.

Brotgetreide ist eben wichtiger als Braugetreide. Und den Durst stillt man am Besten mit Wein.

6. November 1332 – München erhält das Recht der Salzniederlage und des Salzhandels

München * Kaiser Ludwig IV. der Baier bestätigt der Stadt München das Recht der

Salzniederlage und des Salzhandels. Er gibt ihr damit ein regelrechtes Salzhandelsmonopol. Von

Wasserburg her darf das Salz zwischen Landshut und dem Gebirge nur bei München über die

Isar gebracht werden. Die Urkunde wird - wegen ihrer wirtschaftlichen Bedeutung - mit einer

Goldbulle besiegelt. Sie gilt als Magna Charta der Stadt.      Der Salzhandel ist - neben dem

Handel mit Wein - die wichtigste Quelle des wirtschaftlichen Aufstiegs der Stadt und war schon

1158 ein Auslöser der Marktverlegung von Föhring nach Munichen. 

1350 – Der Weinmarkt findet jeden Montag auf dem Schrannenmarkt statt
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München-Graggenau * Der Weinmarkt findet jeden Montag auf dem Schrannenmarkt statt.

1363 – Nur Angehörige aus Münchner Patrizierfamilien erhalten das Braurecht

München * Das Braurecht wird nur an Angehörige aus Münchner Patrizierfamilien vergeben. Im

Jahr 1363 entstammen alle zwölf Inhaber des herzoglichen Lehensbriefes, der Gerechtigkeit,

einer Familie, die auch im Rat der Stadt und als Bürgermeister zu finden ist. Diese

Brauberechtigten verdienen ihr Geld im Großhandel mit Salz, Wein und Eisen. Sie brauen nicht

selbst und überlassen diese Aufgaben ausgebildeten Brauern.

1385 – In der ältesten Ungeltordnung ist vom Frankenwein die Rede

München * In der ältesten Ungeltordnung ist vom Frankenwein die Rede.

1385 – Städtische Amtsleute überwachen den Weinmarkt

München-Graggenau * Städtische Amtsleute überwachen den Weinmarkt. Schon sehr früh

entdeckt man den Wein als sprudelnde Einnahmequelle. Eine Verbrauchssteuer, das Ungelt, in

Höhe von 4 Mass vom Eimer (circa 60 Mass) wird vom Herzog erhoben.    Das Bier bleibt

zunächst vom Ungelt befreit.

1400 – Amtshandlungen werden mit einem Weinumtrunk beschlossen

München * Bedeutende Amtshandlungen werden mit einem Weinumtrunk&nbsp;beschlossen.

Vom Bier&nbsp;war dabei nie die Rede.

1403 – Das Ungelt von Wein und Met wird auf 6 Mass vom Eimer erhöht

München * Das Ungelt von Wein und Met wird auf 6 Mass vom Eimer erhöht. Neben Steuern und

Zöllen ist das Weinungelt jahrhundertelang die Haupteinnahmequelle der Stadt.

1415 – Jakob Klewber besitzt in der Wein- und Landschaftsstraße ein Haus
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München-Graggenau * Der Weinschenk und Salzsender Jakob Klewber besitzt in der Wein- und

Landschaftsstraße ein Haus. An seiner Stelle befindet sich heute am Neuen Rathaus das

Kloiber-Eck mit der plastischen Darstellung eines Holzhackers (kloiben = Holz hacken).

1428 – Ein öffentlicher Weinkeller zur Förderung des Weinhandels

München-Graggenau * Zur Förderung des Weinhandels richtet der Rat der Stadt unter der

Bürgertrinkstube im Implerhaus einen öffentlichen Weinkeller ein.

1431 – Drei Ratsmitglieder reisen mit Wein zu Verhandlungen nach Straubing

München - Straubing * Als drei Ratsmitglieder zu Verhandlungen nach Straubing abgesandt

werden, gibt man ihnen ein ansehnliches Quantum „Malvasier“ und „Romanier“ mit, damit sie

entsprechend „witzig und schlagfertig“ sind und von den „herzoglichen Räten“ nicht übertroffen

werden.

1435 – Der Grundstein für einen Bettelorden ist gelegt

??? * Die Gemeinschaft um Francesco di Paola einigt sich auf eine Regel für das gemeinsame

Zusammenleben. Damit ist der Grundstein für einen Bettelorden gelegt.     Sie wollen die

Geringsten unter den Söhnen des heiligen Franz von Assisi sein und nennen sich deshalb

zunächst Eremiten des heiligen Franziskus.   Da die Ordensmitglieder die Regeln des

Quadragesimalfastens auf ihr ganzes Leben ausdehnen, müssen sie neben den drei üblichen

Gelübden Keuschheit, Armut und Gehorsam noch ein viertes, nämlich das der Enthaltung von

Fleischspeisen ablegen.   Das Fastengelübde besagt, dass sie sich nicht vom Fleisch und von

allem, was vom Fleische kommt, ernähren dürfen.   Damit sind ihnen nicht nur Fleisch und Wurst,

sondern auch Milch, Butter und Eier strengstens untersagt. Da bleibt also nur Brot, Fisch,

Gemüse, Salat, Wein und Bier. 

1442 – Jeder Weinwirt muss dem Bürgermeister einen Eid leisten

München * Jeder Weinwirt muss dem Bürgermeister „an Eidesstatt in Treue geloben, sich als

Weinwirt friedlich, ehrbar und der Zunftordnung gemäß zu verhalten, jeden Wein nach seinem

Wert auszuschenken und nicht zu mischen“.
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1450 – Niederbaiern bezieht rund 90 Prozent seiner Einnahmen aus dem Weinbau

Landshut * Etwa ab dem Jahr 1450 bis&nbsp;zum Jahr 1500 bezieht das niederbaierische

Herzogshaus rund 90 Prozent seiner Einnahmen aus dem Weinbau.&nbsp;Die Staatseinnahmen

vom Bier liegen bei zwei Prozent.

1450 – Am Anger wird ein Eichstadel für Wein eröffnet

München-Angerviertel * Am Anger wird ein Eichstadel eröffnet. Durch gewissenhaftes Eichen will

der Rat die Weinzufuhren der Kaufleute steigern.

20. Januar 1452 – Es tobt wieder die Pest in der Stadt

München * Es tobt wieder die Pest in der Stadt. Zur Beratung wird für 26 Pfennige

Malvasier-Wein für den Stadtrat gekauft. 

16. September 1454 – Johann von Capistran predigt auf dem Schrannenplatz

München-Graggenau * Der Franziskaner-Pater Johann von Capistran predigt auf dem

Schrannenplatz so eindringlich, dass sich angeblich „gemeine Töchter“ [= Prostituierte] zum

Besseren bekehren und Münchner ihre Spielbretter und Karten verbrennen. Der Asket erhält

dafür von der Stadt ein üppiges Gastgeschenk in Form von Wein, Fischen und Fleisch [!] und

reist am selben Tag wieder ab. Doch kaum eine Woche später geben sich die Stadtbewohner

wieder den Lustbarkeiten hin. 

1465 – Eine Warmphase begünstigt den Weinanbau in Mitteleuropa

Mitteleuropa * Bis 1552 begünstigt eine Warmphase den Weinanbau in Mitteleuropa.

1475 – Verbot der Schweinehaltung in der inneren Stadt

München * In der inneren Stadt dürfen keine Schweine gehalten werden. Im Bereich an der

heutigen Erhardstraße werden auf städtischem Grund Schweinställe angelegt.
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7. April 1475 – Zu viele Schweine in der Stadt

München * Nachdem den Bürgern die Anzahl der Schweine und die damit verbundene

Verunreinigungs- und Geruchsbelästigung zu hoch geworden ist, verbietet der Rat der Stadt die

Schweinehaltung in der Innenstadt ganz und schränkt sie in der äußeren Stadt auf sechs Stück je

Schweinehalter ein. 

1487 – Der Bozener Markt wird nach Mittenwald verlegt

Mittenwald * Die Venetianer Kaufleute verlassen Bozen als ihren Hauptstapelplatz für Waren

nach einem Streit mit der dortigen Regierung. Als Ersatzstandort erwählen sie Mittenwald, in dem

sie bis 1679 den sogenannten Bozener Markt abhalten und die „welschen“ - sprich fremden -

Waren angebieten, verkaufen und verfrachten.    Auf Saumtieren und Karren werden die Güter

über die steilen Gebirgspässe gebracht und gelangen schließlich über Zirl und Seefeld hinab

nach Scharnitz und Mittenwald. Den Weitertransport übernehmen heimische Fuhrleute.   

Gehandelt wird mit: Gewürzen, Südfrüchten, Ballen mit Baumwolle, Pfeffersäcke, Säcke mit

Johannisbrot, Safran und Ingwer, Ballen mit Schreibpapier, Borten, Schleier, Ölfässer, Fässer mit

Feigen, Zucker, Welsch- und Etschwein. 

Dezember 1487 – Herzog Albrecht IV. erlässt eine Brauordnung für Regensburg

Regensburg * Eine von Herzog Albrecht IV. erlassene Brauordnung für die Stadt Regensburg

lautet im Kernsatz: „Die Bierbräuen sollen einen Eid zu Gott und den Heiligen schwören, zum

Biersieden nichts anderes dann allein Malz, Hopfen und Wasser zu nehmen, noch jemand

irgendetwas anderes darin zu versiegen noch in das Bier tun, dieweil das in seiner Gewalt ist,

gestatten“.       Damit war man schon ganz nahe am Münchner Reinheitsgebot.    Auffallend ist

jedoch, dass anstelle von der Gerste vom Malz gesprochen wurde.   Damit konnte auch weiterhin

dem Bier Hafer zugegeben und dadurch auf die unterschiedlichen Ernteergebnisse Rücksicht

genommen werden.      Eine weitere große Ausnahmeregelung unterscheidet das

Regensburger vom Münchner Reinheitsgebot: Die Zugabe von bestimmten Gewürzen und

Kräutern, die beim Regensburger Wein nicht verpönt waren und deshalb beim Bier - unter

bestimmten Voraussetzungen - auch nicht ausgeschlossen werden sollten.

1489 – Die Brauerei zieht in die Burgstraße
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München-Graggenau * Nach dem Tod von Andre Hafner wird die Brauerei von der Weinstraße in

die Burgstraße 16 [B] verlegt. Am bisherigen Standort finden sich danach keine Hinweise mehr

auf eine Braustätte.   In der Burgstraße, am späteren Standort des Kempterbräus, braut nun Jörg

Hafner. In welchem verwandtschaftlichen Verhältnis er zu Andre Hafner steht – möglicherweise

ist er dessen Sohn oder Neffe –, ist nicht überliefert. Jörg Hafner betreibt die Brauerei hier bis

1522. 

22. Mai 1489 – Der Stadtrat erlässt eine Weinschenken-Ordnung

München * Der Rat der Stadt erlässt eine 27 Artikel umfassende Weinschenken-Ordnung. 

8. Mai 1497 – 30 Vorschriften für die Messerschmiedegesellen

München * Eine Schlichtungsvereinbarung zwischen den Meistern und Gesellen des

Messerschmiedehandwerks regelt in dreißig Artikeln das Verhalten der Messerschmiedegesellen.

Der Inhalt spannt sich von Bekleidungsvorschriften über Essens- und Trinkgebahren oder so

detailierte Vorschriften, wonach kein Geselle Semmeln in Wein tränken und danach essen soll.   

Dazu gibt es auch das Verbot, mit einer „gemeinen Frau“, gemeint ist eine Prostituierte, zu

tanzen. Die Ordnung schließt mit dem berühmten Artikel 30, in dem es heißt: „Es sol auch kain

gesell täglich in dem frawnhauß ligen.“

1502 – In 39 Münchner bürgerlichen Brauereien wird Bier hergestellt

München * In 39 Münchner bürgerlichen Brauereien wird Bier hergestellt.    Erstmals stimmt die

Zahl der Brauer mit der Zahl der Brauhäuser überein.  Die 39 Brauhausbesitzer stellen für 13.500

Einwohner Bier her.    Zum Vergleich: Im Jahr 1372 brauten 21 Brauer für 11.500 Münchner. 

Kamen also 1372 noch 536 Münchner auf einen Brauer, so waren es 1502 nur mehr 346.  Das

kann sich nur dann rentiert haben, wenn sich der Bierumsatz des einzelnen Münchners um

mindestens das Eineinhalbfache gesteigert hat.    War das der Beginn für den unvergleichlichen

Aufstieg des Bieres und der Anfang vom Niedergang des Weinkonsums in München?

1533 – Der Geschichtsschreiber Aventinus charakterisiert das baierische Volk

München * Der baierische Geschichtsschreiber Johannes Thurmair, genannt
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Aventinus, charakterisiert das baierische Volk in seiner Chronik folgendermaßen:    „Das Bayrisch

volck (gemainlich davon zu reden) ist geystlich schlecht [schlicht] und gerecht, get, läuft gern

kyrchferten, hat auch viel kyrchfart; legt sich mer auf den ackerpau und das viech, dan auf dy

krieg [...] bleibt gern dahaim, rayst nit vast auß in frembde land; trinckt seer, macht vil kinder [...].  

  Der gemain man, so auf dem gä [Gäu] und land sitzt, gibt sich auf den ackerpau vnd das viech,

ligt demselbigen allain ob, darf sich nichts, on geschafft [Befehl] der öbrikait understeen, wirdt

auch in kaynen rat genomen oder landschaft erfordert. Doch ist er sunst frey, mag auch frey ledig

aigen gyeter [Güter] haben, dient seynem herren, der sunst kain gewalt yber yn hatt, Järliche

gü1t, zins und scharwerck.     Thut sunst was er will, sitzt tag und nacht bey dem weyn, schreyt

singt tanzt karrt [spielt Karten] spielt [spielt Würfel]; mag wer [Waffen] tragen, schweinspies, und

lange messer“.

1543 – Zum Ungelt kommt eine neue Getränkesteuer hinzu, der Aufschlag

München * Zum Ungelt kommt eine neue allgemeine Getränkesteuer hinzu, der Aufschlag. Er

wird auch auf das Bier erhoben.

1550 – Kein Brauer unter den Vertretern der Bürgerschaft

München * Bis zum Jahr 1800 sind die Weinschenken und Handelsleute die eigentlichen

Vertreter der Bürgerschaft. In dieser Zeit findet sich in dem aus 24 Mitgliedern bestehenden

äußeren Rat weder ein Handwerker, Bäcker oder Metzger, auch kein Brauer. 

1551 – Die Stadtschreiberei und das Amt für Goldwäscherei in der Burgstraße 5

München-Graggenau * Die Stadtschreiberei, das Amt für Goldwäscherei und ein

Wein­stadel werden im Haus an der Dienerstraße 20/Burgstraße 5 untergebracht. Der

Hofmaler Hans Mielich fertigt die Bemalung des Hauses im Stil des Manierismus. 

1553 – Bei Bauernhochzeiten ist der Ausschank teuerer Südweine untersagt

München * Nach einer Vorschrift dürfen zu einer Mahlzeit im Gasthaus nur zwei Sorten guten

Weines ausgeschenkt werden. Bei Bauernhochzeiten ist der Ausschank teuerer

Südweine untersagt. Tiroler, österreichischer, oberländischer und fränkischer Wein ist dagegen

Münchner Zeitensprünge Seite 13/61



erlaubt.

1553 – Eine klimatische Kaltphase schränkt den Weinanbau ein

Mitteleuropa * Bis zum Jahr 1628 führt eine klimatische Kaltphase zu einer deutlichen

Einschränkung des Weinanbaus in Mitteleuropa.

1556 – Georgskirche für den Laienkelch vorgesehen

Bogenhausen * Mit dem Auftauchen des protestantischen Gedankenguts im Herzogtum Baiern

kommt die Bogenhausener Georgskirche kurzfristig in die engere Wahl für die Abgabe des

sogenannten Laienkelchs, worunter man die Kommunion in beiderlei Gestalt - also Wein und Brot

- versteht.   Der Baiernherzog Albrecht V. musste auf dem Landtag im Jahr 1556 der Forderung

der Stände nachgeben und den Laienkelch straffrei stellen.

3. August 1562 – Ein großes Hagelunwetter vernichtet den Wein und das Getreide

Südwestdeutschland * Ein großes Hagelunwetter vernichtet - zu Beginn der Erntezeit - den Wein

und das Getreide - und damit das täglich Brot. Das Unwetter löst die erste große Hexenjagd der

Neuzeit aus. Alleine in der kleinen protestantischen Herrschaft Wiesensteig werden 63

Hexen verbrannt. Die Verfolgungen werden relativ spontan und gesetzlos durchgeführt. 

16. März 1566 – Die Zunft der Weinschenken erhält neue Sätze und Ordnung

München * Die Zunft der Weinschenken erhält neue Sätze und Ordnung.

1578 – Die Klagen über die Teuerung des Weines verstummen nicht mehr

München * Die Klagen über die Teuerung des Weines verstummen nicht mehr. Die Baierische

Landesordnung vermerkt, dass immer mehr Leute bei den Bierbrauern zum Essen einkehren.

1585 – Das herzogliche Weinverzeichnis umfasst 27 Weine jeder Qualität
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München * Das Weinverzeichnis des herzoglichen Haushofmeisters umfasst 27 Weine jeder

Qualität.

1. September 1589 – Sich katholisch erklären oder das Land verlassen

München * Der Weinsiegler Hanns Reiter und seine Ehefrau sollen sich bis Michaeli [29.

September] „katholisch erklären“ oder das Land verlassen.

1590 – Herzog Wilhelm V. lässt in der Herzog-Max-Burg Wein anpflanzen

München-Kreuzviertel * Herzog Wilhelm V. lässt im Hofgarten der späteren

Herzog-Max-Burg Wein anpflanzen. Der daraus gekelterte Wein soll in manchen Jahren „bey 50

Eimer gehabt haben“ (= ca. 3.200 Liter).

2. Juli 1590 – Der von Herzog Wilhelm V. ausgehende Hexenprozess ist zu Ende

München * Der von Herzog Wilhelm V. ausgehende Hexenprozess ist zu Ende. Die Anklage

gegen vier „Weibspersonen“ unterschiedlichen Alters lautet auf       Buhlschaft mit dem Teufel,  

Leichenraub und Leichenschändung,   Hostienentweihung sowie   Hexerei.      Die vier Frauen,

Anna Anbacherin, Brigitte Anbacherin, Regina Bollingerin und Regina Lutzin, machen die

üblichen Geständnisse: Ausfahrt mit dem Teufel über Felder und in verschiedene

Weinkeller. Eine andere gestand, sie habe ein totes Kindlein auf dem Gottesacker vor dem

Sendlinger Thor ausgegraben und daraus eine wässrige, zähe und wasserfarbige Salbe bereitet. 

  Aufgrund des erdrückenden Beweismaterials werden alle vier Frauen als Hexen zum Tode

verurteilt. Wegen ihres hohen Alters werden sie - auf Fürbitte hoher fürstlicher Personen - vorher

erdrosselt und danach ihre geschundenen Körper verbrannt. 

1595 – Die Stadtschreiberei und das Amt für Goldwäscherei ziehen ins Tal

München-Graggenau * Die Stadtschreiberei und das Amt für Goldwäscherei ziehen in das

Ridlerhaus im Tal um. Der Weinstadel bleibt im Haus Dienerstraße 20/ Burgstraße 5.

26. Juli 1600 – Die Hofkommissare fällen ihr Urteil im Pappenheimer-Prozess
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München * Die Hofkommissare unter der Leitung von Dr. Johann Simon Wagnereckh fällen ihr

Urteil. Nachdem sie es ausformuliert haben, begeben sie sich in den Falkenturm, wo sie den

Malifikanten die Geständnisse vorlesen.  Es ist üblich, den Delinquenten drei Tage vor der

Hinrichtung diese sogenannten Urgichten noch einmal zur Kenntnis zu geben, damit sie die

Gelegenheit zur Korrektur haben und eventuell Denunziationen zu widerrufen. Aus panischer

Angst vor weiteren Folterungen verzichten die Pämbs und ihre Mitangeklagten darauf, den

Urgichten zu widersprechen. Danach gewährt man ihnen eine Henkersmahlzeit, die auch

gebratenes Fleisch und Wein umfasst. 

24. Oktober 1600 – Ein Selbstmordversuch der Agnes Klostermüller scheitert

München-Graggenau * Ein Selbstmordversuch der eingesperrten und gefolterten Agnes

Klostermüller scheitert. Gebrochen und verzweifelt erzählt sie nun alles, was man von ihr hören

will:        „Sie habe eine Menge Kinder umgebracht,    habe an dreißig Herzlein [von Kindern]

gegessen,    habe acht alte Leute durch Bestreichen mit der Salbe getötet,    sei ausgefahren,

besonders zu Brunn im Schloss in den Keller, wo sie guten Wein getrunken.    Des Edelmanns

Weib dort habe sie ‚erkrümbt‘.    Sie habe an 20 Rinder gefällt, vielen Kühen die Milch

benommen, fünf Wetter [...] gemacht.“ 

1607 – Feuchtfröhliche Turminspektion

München-Angerviertel * Als man den abgebrannten Turm der Peterskirche inspiziert, trinken die

Beauftragten 27 Mass Wein.

1611 – Vom Weinanbau in der Herzog-Max-Burg

München-Kreuzviertel * Der Augsburger Patrizier Philipp Hainhofer berichtet vom Weinanbau in

der Herzog-Max-Burg folgendes: „[...] haben Sie mir zur nachtmahlzeit zwo grosse Flaschen ihres

[Münchner] gewächß geschickhet, als ein rotten, den Sie Rappes [Kräuterwein, Würzwein]

nennen, und ein schiller [rosafarbener Wein], der so schön im glaß, als wannß ein Carfunkel

were, und kein schönern Wein nie gesehen habe und ist nit nur schön, sondern auch guet

darneben“.

Münchner Zeitensprünge Seite 16/61



29. September 1616 – Der Preis für das Hochzeitsmahl

München * Das Hochzeitsmahl       einer Weinhochzeit kostet bis zu 45 Kreuzer pro Person,   bei

einer Bierhochzeit bis zu 20 Kreuzer.

29. September 1616 – Eigene Baierweinschenken bilden sich heraus

München * Die Baierische Polizeiordnung untersagt den „gleichzeitigen Ausschank von Baierwein

und eingeführten Weinen“. Dadurch bilden sich eigene Baierweinschenken heraus.

1624 – Öffnungszeiten des Weinmarkts auf dem Schrannenplatz

München-Graggenau * Der Weinmarkt wird jetzt jeden Montag und Dienstag auf

dem Schrannenplatz abgehalten.

20. Mai 1631 – Die Kaiserlichen bereiten Magdeburg ein grausliches Blutbad an

Magdeburg * Es kommt zu einem ersten schweren Geschützfeuer auf die Stadt Magdeburg und

die umliegenden Dörfer. Am frühen Morgen dringen die katholischen Kaiserlichen, angeführt vom

katholischen Oberbefehlshaber Graf Johann Tserclaes von Tilly und General Gottfried Heinrich

Graf zu Pappenheim, in die Stadt ein und richten ein grausliches Blutbad an. Magdeburg versinkt

in einer Orgie aus Gewalt, Zerstörung und Plünderung. Entsetzte Offiziere bitten Graf von Tilly

dagegen einzuschreiten und erhalten die knappe Antwort: „Der Soldat muss etwas haben für

seine Gefahr und Mühsal.“    Gegen Mittag fängt die Stadt zu Brennen an. Ob planmäßige Feuer

gelegt worden sind, womöglich durch die Verteidiger der Stadt, wird nie geklärt. Jedenfalls

verlieren dabei mehr als 15.000 Menschen - nach anderen Quellen sogar bis zu 30.000

Menschen - ihr Leben.      Die sogenannte „Magdeburger Hochzeit“ gilt als das größte und

schlimmste Massaker während des Dreißigjährigen Krieges, über das man in ganz Europa

entsetzt ist. Es heißt, die Taten und der Schrecken sind in ihrer Entsetzlichkeit „nicht in Worte zu

fassen und nicht mit Tränen zu beweinen“. 

1640 – Die Zahl der Mitglieder der Weinschenkzunft wird begrenzt

München * Kurfürst Maximilian I. beschränkt die Zahl der Mitglieder der Weinschenkzunft auf 24
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Weinwirte und zwei Weinzäpfler. Von den 24 festgesetzten Weingasthöfen befinden sich alleine

fünf in der Kaufingerstraße.

1648 – Die Weingärten werden von feindlichen Truppen verwüstet

Kurfürstentum Baiern * In der Zeit des Dreißigjährigen Krieges werden die Weingärten oftmals

von feindlichen Truppen verwüstet.

1650 – Erst jetzt begegnen wir in München dem Rheinwein

München * Erst jetzt begegnen wir in München dem Rheinwein.

1651 – Ein Bräuhaus für die Paulaner in der Au

Au * Kurfürst Ferdinand Maria gestattet den Paulanern den Bau eines Bräuhauses, damit diese in

der Au ihr Bier für den Hausgebrauch brauen dürfen, „weil ein gleiches und gesundes Getränk ein

wesentliches Erfordernis für Mönche ist, deren Hauptnahrung Bier ausmacht, indem sie in Baiern

den Wein vermissen und ihnen schlechte Fische und Mehlspeisen, wozu keine Eier, keine Milch

und Butter genommen werden dürfen, zu wenig Kräfte geben“.   Mit der Braustätte eröffnen die

Paulaner-Ordensmänner still und leise einen Ausschank im Kloster und ziehen ihren Gewinn

daraus. Außerdem bezahlen sie Handwerker und Arbeiter nicht mit Geld, sondern in Form des

Kloster-Haustrunks.   Noch im selben Jahr klagten die Auer Wirte darüber, dass jedermann mit

dem Krug ins Kloster kommen und dort sein Bier kaufen kann. Ein kurfürstlicher Erlass bedroht

die vegetarischen Patres zwar mit einer Strafe von einhundert Dukaten sowie im

Wiederholungsfall mit dem Herausreißen der Braupfanne und dem Verlust der dem Kloster

erteilten Konzession. Doch diese Androhungen bekümmern die Mönche wenig. 

1657 – Weingärten im Bereich der heutigen Baader- und Erhardtstraße

München-Isarvorstadt * Ein Kupferstich von Matthäus Merian zeigt Weingärten im Bereich der

heutigen Baader- und Erhardtstraße.

26. Juni 1660 – Dem Haidhauser Kleinwirt wird das Weißbierschankrecht genommen
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Haidhausen * Dem Haidhauser Mesner und Kleinwirt Georg Pockmayer wird das

Weißbierschankrecht genommen. Damit verliert er vorübergehend seine Konkurrenzfähigkeit, da

der Großwirt Weißbier, Braunbier und Branntwein ausschenken darf.

24. September 1662 – Der Auftakt einer Festtriologie im Opernhaus am Salvatorplatz

München * Auch das Volk darf sich an den Feierlichkeiten aus Anlass der Geburt des Kurprinzen

Max Emanuel beteiligen. Von Mittag bis zum Abend fließt aus eigens vor der Residenz

aufgestellten Brunnen weißer und roter Wein. Brot wird verteilt. Und Hofleute werfen Geldstücke

und Schaumünzen unters Volk. Das kurfürstliche Herrscherpaar verfolgt zeitgleich im Opernhaus

am Salvatorplatz die Oper „Fedra Incoronata“. Sie bildet den Auftakt einer Festtriologie.      Noch

vor der eigentlichen Opernaufführung erscheinen Iris, Hebe sowie Lucina und verkünden, dass

die Zeit der finsteren unwirtlichen Wetter zu Ende geht und jetzt heitere Tage anbrechen würden.

Sie sind gekommen, um die Sorgen und Schmerzen, die sich mit der schweren Geburt des

Prinzen eingestellt haben, zu vertreiben. Dem neuen Helden [Max Emanuel] wünschen sie alles

Gute und dass er wachsam und Kühn das Schwert führen werde.    In dem folgenden Spektakel

treten nahezu alle griechischen Götter und Helden auf und huldigen dem Kurprinzen. Selbst der

Kriegsgott Mars prophezeit, dass die unbesiegbare Rechte Max Emanuels die „Türken zähmen

und bezwingen“ werde. Dem drei Monate alten Kurprinzen wird von den Göttern eine großartige

Zukunft vorausgesagt. 

1668 – Nach dem Dreißigjährigen Krieg verwalden die Weinberge

Donaustauf * 20 Jahre nach dem Dreißigjährigen Krieg sind bei Donaustauf noch 110 Weinberge

„zu Holz und Stauden erwachsen“.

13. November 1670 – Der Haidhauser Kleinwirt erhält das Weißbierschankrecht

Haidhausen * Der Kleinwirt von Haidhausen, Georg Pockmayer, erhält nach dem

Schankrecht auch die Genehmigung „zum Setzen von Gästen“ und den Weißbierausschank.     

Er darf die Gäste nur bei Tag bedienen, sie jedoch nicht in der Nacht beherbergen. Außerdem ist

ihm versagt Hochzeiten, Stuhlfeste und Goldene Tage abzuhalten. Eine Ausnahme von dieser

Regelung gibt es allerdings dann, wenn Freunde oder Verwandte aus München diese Bitte

äußern. 
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22. Februar 1691 – Die Englischen Fräulein erhalten ihr bewohntes Haus zum Geschenk

München-Graggenau * Kurfürst Max Emanuel schenkt den Englischen Fräulein das von ihnen

seit dem Jahr 1628 bewohnte Haus in der Weinstraße. 

20. April 1691 – Die Englischen Fräulein bitten die Stadt um einen Zuschuss

München-Graggenau * Die Englischen Fräulein bitten die Stadt um einen Zuschuss für ihr neu zu

erbauendes Haus an der Weinstraße. Da auch Kurfürst Max Emanuel eine großzügige finanzielle

Unterstützung zugesagt hat, beschließt der Rat der Stadt, ihnen 20.000 Ziegelsteine mit dem

Transport durch den städtischen Fuhrdienst zuzugestehen.&nbsp;

31. Oktober 1691 – Auch andere Zünfte sollen den Transport der Geschütze übernehmen

München * Die Weinwirte, Gastgeben und Bierbrauer bitten den Inneren Rat künftig auch die

Zunft der Handelsleute sowie das Handwerk der Köche, Metzger, Landkutschiere und

Branntweiner am Transport der Geschütze auf die Wälle heranzuziehen.      Bei feierlichen

Anlässen und Einzügen müssen die „Stuckh“ genannten Geschütze zum Salutschießen auf die

Wälle gebracht werden. Diese Aufgabe wird bisher von den Weinwirten und Bierbrauern

wahrgenommen. 

22. Dezember 1691 – Mit dem Schutt des Schäfflerturms das Wöhrl aufgefüllt

Haidhausen - Giesing - Zamdorf - München-Lehel * Die Bauern aus Haidhausen, Giesing,

Zamdorf und anderen Orten haben die 455 Fudern Bauschutt des abgebrochenen

Schäfflerturms an der Weinstraße auf das Wöhrl oberhalb der Isarbrücke [= Museumsinsel]

gebracht. Der Abbruch des ehemaligen Stadttores war wegen des Neubaus der Englischen

Fräulein notwendig geworden. 

15. Dezember 1705 – Mobilisierung der Gerichte Erding, Schwaben und Haag

München * Der Anzinger Posthalter Franz Kaspar Hierner trifft in der baierischen Hauptstadt mit

einer kleinen Gruppe ansässiger Verschwörer zusammen. Diese sind der Weinwirt, Mitglied im

Äußeren Rat und Sohn des gleichnamigen Bürgermeisters von Tölz, Johann Jäger; der
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Weinwirt Johann Georg Küttler und der Bierbrauer Georg Hallmayr. Hierner verspricht die

Mobilisierung der Gerichte Erding, Schwaben und Haag.

16. Dezember 1705 – Treffen der Münchner Aufständischen mit den Oberländern

Königsdorf * Die drei Münchner Wirte Johann Jäger, Johann Georg Küttler und Georg Hallmayr

nehmen Verbindung mit den Oberländern auf. In Königsdorf treffen sie sich mit Adam Schöttl,

dem „Jägeradam“, und drei Tölzer Bürger, dem Weinwirt Franz Jäger, der Bruder des Münchner

Jägerwirts, und den beiden Bierbrauern Michael Schaindl und Anton Fiechtner. Man beschließt

ein Manifest, das den Aufstand begründen soll:        Es sind dies die hohen Steuern und

Kriegsumlagen sowie die Quartierlasten und Ausschreitungen der Soldaten;    die vertragswidrige

Besetzung des Rentamtes München sowie    die Verweigerung der Rückkehr der Kurfürstin;    die

Beschlagnahme kurfürstlichen Eigentums und    die befürchtete Deportation der Prinzen.      Weil

die Landschaftsvertretung die Interessen des Landes nicht ausreichend unterstützt, ist die

Vertreibung der „eingedrungenen frembden Regierungs Göst“ das einzige Mittel.

23. Dezember 1705 – Ein bäuerliches Aufgebot trifft sich in Schäftlarn

Schäftlarn * Ein bäuerliches Aufgebot von rund 3.000 Mann aus den verschiedensten

Gerichtsbezirken und Hofmarken treffen sich in Schäfftlarn.       Vom Landgericht Tölz 500 Mann, 

 vom Klostergericht Benediktbeuern 200 Mann,   vom Klostergericht Tegernsee 200 Mann,   aus

den Hofmarken Reichersbeueren, Sachsenkam und Dietramszell 100 Mann,   vom Landgericht

Aibling und der Grafschaft Hohenwaldeck 600 Mann,   aus der Grafschaft Valley 300 Mann,   vom

Landgericht Rosenheim 70 Mann,   vom Landgericht Starnberg 200 Mann und   vom Landgericht

Wolfratshausen 600 Mann.      Etwa ein Drittel der Männer haben Gewehre, der Rest ist mit den

typischen Bauernwaffen ausgestattet. Das Aufgebot umfasst 300 Reiter und verfügt über sechs

Geschütze.    Am Nachmittag treffen sich in Schäfftlarn die Anführer der Aufständischen zu ihrer

ersten Beratung. Das Kommando über den gesamten Heerhaufen wird dem kurbaierischen

Hauptmann Matthias Mayer übertragen. Er weigert sich und übernimmt den Oberbefehl erst nach

massivem Druck.    Zum Unterkommandanten wird Leutnant Johann Houis ernannt. Die

Schützen führt der „Jägeradam“ Schöttl, die Reiterei der Tölzer Pflegskommissär Joseph

Ferdinand Dänkel an.    Als am Abend ungünstige Nachrichten aus München eintreffen, wollen

Hauptmann Matthias Mayer und eine ganze Reihe von Beamten das ganze Vorhaben

abblasen. Doch Pflegskommissär Dänkel, Kriegskommissär Fuchs und der Münchner

Weinwirt Jäger setzen sich mit aller Kraft für den „Marsch nach München“ ein. 
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24. Dezember 1705 – Gegen 22 Uhr erreicht der Tross Thalkirchen

Thalkirchen * Gegen 22 Uhr erreicht der Tross Thalkirchen. Weil sich etwa 400 Bauern abgesetzt

haben, ist die Abteilung auf rund 2.300 Kämpfer geschrumpft. Auch Kriegskommissär Matthias

Ägidius Fuchs und der Tölzer Weinwirt Franz Jäger, der Bruder des Münchner Jägerwirts haben

das Aufgebot verlassen.    In Thalkirchen wird unter der Leitung von Leutnant Johann Houis der

Angriff auf München vorbereitet. Die verbliebene Streitmacht wird dazu in drei Gruppen aufgeteilt.

      Die erste Gruppe mit 800 Mann, darunter der größte Teil der Schützen, soll unter der Führung

von Leutnant Johann Georg Aberle den Roten Turm einnehmen und den Flussübergang sperren.

  Die zweite Gruppe mit ebenfalls 800 Männern, aus der Masse der Spießler und

Stängler bestehend, soll unter der Leitung von Leutnant Johann Clanze gegenüber

dem Angertor Stellung beziehen, um einen Ausbruch der Kaiserlichen zu verhindern.   Der Rest,

die am schlechtesten Bewaffneten, sowie die Reiterei und die Artillerie, etwa 700 Mann stark,

sollen in dem nahe gelegenen Dorf Untersendling Stellung beziehen.    Dieser Gruppe schließt

sich auch die Führungsgruppe der Aufständischen an. Sie bezieht im dortigen Wirtshaus ihr

Hauptquartier.      Um Mitternacht treten die einzelnen Gruppen den „Marsch auf München“ an.

1706 – Dionysius Michael wird als Kaffeesieder bezeichnet

München * Der Branntweinschenk Dionysius Michael wird auch als Kaffeesieder bezeichnet. 

29. Januar 1706 – Die Münchner Anführer werden hingerichtet

München-Graggenau * Am Münchner Schrannenplatz ist eine Schaubühne errichtet worden, auf

der der Eisenhändler Sebastian Senser, der Weinwirt Johann Georg Küttler, die ehemaligen

Leutnante Johann Clanze und Johann Georg Aberle wegen Hochverrats durch das Schwert

hingerichtet werden. Küttler wird zudem gevierteilt. Seine Leichenteile werden an den vier

Stadttoren zur Abschreckung aufgehängt.

25. April 1711 – Der neue Haidhauser Kleinwirt Kaspar Öttl erhält das Schankrecht

Haidhausen * Der neue Kleinwirt von Haidhausen, Kaspar Öttl, kann den Erhalt der Wirtschaft

sichern, nachdem er von der Hofmarkherrin, der Gräfin Anna Maria von

Fugger-Kirchberg-Weißenhorn, das Schankrecht für Weiß-, Braunbier und Branntwein sowie das

Recht zur Haltung von Spielleuten, Kegelplätzen und der Abhaltung von Kindsmählern erhalten
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hat.    Der Kleinwirt und der Großwirt sind bis in das 19. Jahrhundert hinein die einzigen Wirte in

Haidhausen, das heißt, nur die Beiden besitzen das Schankrecht, können also Getränke

weitergeben. 

1724 – Im Kurfürstentum wird eine Tanzsteuer eingeführt

München * Im Kurfürstentum wird eine Tanzsteuer eingeführt. Die Weinwirte in München,

Landshut, Straubing, Burghausen und Ingolstadt müssen 4 Gulden im Jahr bezahlen, in den

übrigen Städten und Märkten 2 Gulden. Die Bierbrauer zahlen nur einen Gulden Tanzsteuer.

18. August 1724 – Johann Georg Messerer erhält die Weißbiergerechtigkeit

Au * Johann Georg Messerer erhält die Weißbiergerechtigkeit und bald darauf auch die

Braunbier- und Branntwein-Ausschank-Gerechtigkeit. Messerer muss viel Geld in den Umbau des

Hauses und die Urbarmachung seiner Gründe investieren.  Die Falkenau ist noch zu Beginn des

18. Jahrhunderts eine Isarau. Auch einige Häuser sind entstanden. Da aber Herzog Ferdinand

Maria Innocenz, der Bruder des Kurfürsten Carl Albrecht, um das Jahr 1730 die Falkenau zur

Hühnerjagd nutzen will, dürfen auf den öden Gründen keine weiteren Häuser errichtet werden.

Man überlegt sogar, die vorhandenen Tagwerkerhäuser abzutragen, „weil in den Gebüsch der

Auen allerhandt herrnlose Pursch und zimblich ybl renomiertes Angesindl zu großer Beschwerdte

vnd besorglichen Unhäyls der ganzen Nachbarschaft“ sich aufhält.

1726 – In München gibt es sieben Kaffeehäuser

München * In München gibt es sieben Kaffeehäuser.&nbsp;       Davon sind drei bürgerlich: André

Bellini, Rossignol und Bernath.   Vier stehen unter Hofschutz. Das sind Claudi Surat, Johann

Koller, Tibo und Maria Schönwein.&nbsp;

1727 – Die Münchner Weinwirte kämpfen gegen die Kaffeehäuser

München * Die Münchner Weinwirte kämpfen in einer Eingabe an den Kurfürsten Carl Albrecht

gegen die Kaffeehäuser. Denn: „Zum luxuriösen Leben wird viel beigetragen durch die

Vermehrung der Kaffeehäuser und weißen Bierzäpflereien, die Tag und Nacht dem Übermut

offen stehen und wo die unnötigen und wolllüstigen Getränke wie Kaffee, Tee, Rosoglio [Likor,
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hauptsächlich Orangenlikör], Wein etc., jederzeit angeboten werden“.      Der Kurfürst verspricht,

keine neuen Kaffeehäuser zu genehmigen und die bestehenden absterben zu lassen. 

1729 – Die Kreuzigungsgruppe am Gasteig als 100-Dukaten-Strafe

München - Haidhausen * Der Münchner Weinwirt Hillebrand erhält eine 100-Dukaten-Strafe, weil

er in seinem Haus den Kaiserlichen und Königlichen jüdischen Hoffaktor Wertheimer das

Laubhüttenfest fast öffentlich hat feiern lassen. Davon werden die zwei Marmorfiguren der

Muttergottes und des Apostels Johannes für die Kreuzigungsgruppe am Gasteig angefertigt.

1738 – „[...] Wo der Essig von selbst wächst“

München * Wiguläus Xaver Alois Freiher von Kreittmayr spottet in seinen „Anmerkungen zum

Baierischen Landesrecht“ über den saueren baierischen Wein: „[...] wo der Essig, der anderswo

mit großer Mühe bereitet werden muss, von selbst wächst“.    Dem Bier hingegen bescheinigte er

den Stellenwert eines „fünften Elements“.

1777 – Mit Kurfürst Carl Theodor kommen Pfälzer und der Pfalzwein

München * Im Gefolge des neuen pfalz-baierischen Kurfürsten Carl Theodor kommen etwa 3.000

Menschen aus der Pfalz nach München - und damit auch verstärkt der Pfalzwein. 

24. September 1777 – Mozart logiert im Gasthof Zum schwarzen Adler

München-Kreuzviertel * Wolfgang Amadeus Mozart und seine Mutter kommen in München an

und logieren im Gasthof Zum schwarzen Adler des Weinschenks Franz Joseph Albert in der

Kaufingergasse.

4. Oktober 1777 – Weinwirt Franz Joseph Albert will Mozart an München binden

München-Kreuzviertel * Im Weingasthof Zum schwarzen Adler kommen unter Wolfgang Amadeus

Mozarts Leitung mehrere Werke zur Aufführung. Mit einem vorgetragenen Violinsolo beeindruckt

Mozart ganz besonders: „Da schaute alles groß drein, ich spielte, als wenn ich der größte Geiger
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in ganz Europa wäre.“ Mozart und Albert sind zufrieden.    Der Musik liebende Weinwirt Franz

Joseph Albert hat schon lange erkannt, welcher Gewinn Mozart für München wäre und entwickelt

ein interessantes Projekt, das er dem stellenlosen Musiker unterbreitet:       Er solle in München

bleiben und von guten Freunden monatlich mit 50 Gulden unterstützt werden.   Wenn er für

Kompositionen vom Hofintendanten Graf Joseph Anton von von Seeau nur 200 Gulden bekäme,

so wären das 800 Gulden im Jahr.      Wolfgang Amadé ist begeistert, nur sein Vater nicht

einverstanden, da er seinen Sohn in einer gesicherten Stellung wissen will.

1778 – Nur mehr ein geringer Weinumsatz

München-Graggenau * Der städtische Weinmarkt schlägt gerade noch 268 Eimer Wein um. Das

sind knapp 17.000 Liter. Vorbei sind die Zeiten, als nahezu tagtäglich Flöße mit bis zu 2.000

Litern Wein an Bord die Isar heruntergeschwommen waren.

1782 – Das Bier hat den Wein als Volksgetränk verdrängt

München * Lorenz von Westenrieder stellt fest:        „Allgemein nimmt der Bürger und

Handwerker kein Frühstück.    Man setzt sich um 11 Uhr zur ersten und um 6 Uhr nachmittags zur

zweiten Mahlzeit.    Rind-und Kalbfleisch, Bier und Brot sind das gewöhnlichste, was er genießt.

Schweine-, Kalbs- und Gänsebraten sind seine besten Gerichte und Bier sein bester Trank.  

Wein und Branntwein werden ordentlicherweise nicht getrunken, auch kein Toback

geschmaucht.“      So ist seit Aventin in den unteren Schichten des Volkes der Wein völlig vom

Bier verdrängt worden.

1784 – Johann Perzl spottet über den Baierwein

München * Johann Perzl spottet über den Baierwein: „Es wächst zwar in Baiern selbst einiger

Wein an den Gegenden der Donau, ober und unter Regensburg, bey Landshut und in der

Gegend um Dingolfing.  Wenn er etwa an die zwanzig Jahre gelegen hat, dann soll er nicht ganz

widerlich zu trinken seyn; sonst aber wird er gewöhnlich nur als Essig gebraucht“.

17. August 1794 – Kurfürstin Elisabeth Auguste stirbt  in Weinheim

Weinheim * Die pfalz-baierische Kurfürstin Elisabeth Auguste stirbt in Weinheim. Ihre Grabstätte
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befindet sich in der Münchner Michaelskirche. Nun ist der 69-jährige Kurfürst Carl Theodor

Witwer und begibt sich - ohne Einhaltung einer angemessenen Trauerzeit - umgehend auf

Brautschau.

24. September 1795 – Ausfuhrverbot für Getreide wird durchgesetzt

München * Das lange geforderte landesweite Ausfuhrverbot für Getreide, gemästetes Hornvieh,

Schafe und Schweine wird umgesetzt. Dadurch verbessert sich die Angebotssituation und die

Preise sinken.

10. Juli 1800 – Ein Patrioten-Klub trifft sich in der Weinstraße

München * Ein Klub, der sich aus Mitgliedern des gehobenen Münchner Bürgertums

zusammensetzt, hat sich inzwischen gebildet und trifft sich regelmäßig in der Weinstraße zu

Zusammenkünften.      Die Mitglieder des Klubs bezeichnen sich selbst als Patrioten. Zu den

führenden Vertretern zählen unter anderem der Referendar im Finanzministerium Joseph von

Utzschneider, der Regierungsrat Joseph von Hazzi und der Buchhändler und Verleger Johann

Baptist Strobl, von dessen Buchhandlung aus zahlreiche kritische Flugschriften verbreitet

werden. 

10. November 1800 – Die Amberger Verordnung beendet Baierns ausschließliche Katholizität

Amberg * In der Amberger Verordnung schreibt Kurfürst Max IV. Joseph, dass die Meinung,      

wonach die katholische Religionszugehörigkeit eine wesentliche Bedingung der

Ansässigmachung in Baiern sei, sich als nachteilig für die Industrie und Kultur im Land erwiesen

habe und   sich diese weder aus der Reichs- noch in der Landesverfassung begründen lasse.     

Allerdings veröffentlicht er die Verordnung nicht in der üblichen Art, sodass der Magistrat der

Haupt- und Residenzstadt dem Pfälzer Weinwirt Johann Balthasar Michel aus Mannheim das

Münchner Bürgerrecht verweigert und so die Übernahme der Weingastwirtsgerechtsame der

Eheleute Rasp verhindert.

29. Juli 1801 – Einbürgerungsbefehl an den Stadtmagistrat

München - Mannheim * Verärgert und sehr deutlich im Ton schreibt Kurfürst Max IV. Joseph nach
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der Ablehnung des Münchner Bürgerrechts an den Pfälzer Weinwirt Johann Balthasar Michel aus

Mannheim dem Stadtrat:  „Nach reifer Überlegung und mit der Gewißheit, daß das Recht auf

meiner Seite ist, befehle ich hiermit dem meinen Stadtmagistrat, spätestens morgen Abends 6

Uhr, dem Handelsmann Michel von Mannheim, das Bürgerrecht zu ertheilen, widrigenfalls ich

mich genöthigt sehen würde, die strengsten Mittel zu ergreifen.Für den geringsten Exceß haftet

jedes Magistratsglied persönlich“.

30. Juli 1801 – Münchens erster Protestant wird eingebürgert

München - Mannheim * Zähneknirschend wird der Kaufmann Johann Baltasar Michel in die

Münchner Bürgerschaft „gnädigst großgünstig an- und aufgenommen“. Gleichzeitig gibt der

Magistrat der Stadt seine Zustimmung zum geplanten Kauf der Rasp’schen

Gastwirtsgerechtsame an Johann B. Michel. Die zu entrichtende Aufnahmegebühr ist mit 470

Gulden allerdings deutlich überhöht.

1802 – Die Rumford-Suppenanstalt wird gegründet

Au * Die Rumford-Suppenanstalt wird gegründet.       Das Grundrezept der

Rumford-Suppe besteht aus Wasser, Kartoffeln, Graupen, Erbsen, Salz, Weinessig oder saueres

Bier.   Auf tausend Portionen Suppe kommen drei Pfund gerstenkorngroß geschnittenes Fleisch.  

Nach stundenlangem Kochen wird die Suppe gallertartig dick.   Dazu gibt es noch einige

Stückchen hartes Brot, um das zur Verdauung notwendige Kauen zu fördern. 

31. Mai 1802 – Anton Riemerschmid wird in Burghausen geboren

Burghausen * Anton Riemerschmid wird in Burghausen geboren. Er gilt als Begründer der

späteren Weinbrennerei und Likörfabrik Riemerschmid. 

1803 – Es bestehen noch zwei Baierweinschenken

München * Es bestehen noch zwei Baierweinschenken, die jedoch mit Rücksicht auf den

Geschmack des Publikums zugleich als Bierwirschaften zugelassen sind.

25. August 1803 – Österreich zieht einen Gewinn aus der baierischen Säkularisation
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München-Angerviertel - Wien * In der Haupt- und Residenzstadt München gibt es nur ein

ständisches Kloster: das Klarissen-Kloster zu Sankt Jakob am Anger, dessen Äbtissin Mitglied

der Landschaft ist. Es ist eines der siebzig Landsässigen Klöster in Altbaiern, das durch den

verfassungsrechtlichen Schutz erst im Jahr 1803 aufgehoben werden kann.    Auch Österreich

zieht - damals noch als baierischer Verbündeter - einen erheblichen Gewinn aus der Aufhebung

der baierischen Klöster. Diese haben ihre Aktiva - aufgrund der in Baiern nicht vorhandenen

Bankhäuser - bei der Wiener Bank angelegt. Nach der Klosteraufhebung kassiert Österreich

diese Guthaben ein und beschlagnahmt deren Grundherrschaften, vor allem Weingüter in

Südtirol und in anderen habsburgischen Gebieten. Baiern muss dagegen die Schulden der

Klöster übernehmen.

1807 – Der öffentliche Weinkeller im Implerhaus wird aufgelöst

München-Graggenau * Der öffentliche Weinkeller im Implerhaus wird aufgelöst.

1808 – Neben den 26 Weinwirten und Weinzäpflern gibt es 113 Weinhändler

München * Neben den im Jahr 1640 festgesetzten 26 Weinwirten und Weinzäpflern gibt es in

München 113 Weinhändler.

1808 – Johann Weinmüllers Vorstadttheater

München-Vorstadt * Die Theatergruppe um Johann Weinmüller erhält eine Konzession für Schau-

und Singspiele und eröffnet daraufhin in der Vorstadt seine neue Spielstätte. Ihr Spielplan enthält

neben den „Lipperliaden“&nbsp;auch „regelmäßige Stücke“, meist Ritter- und Schauerdramatik.

Das waren verbürgerlichte Weiterentwicklungen barocker Stücke.&nbsp;

1809 – Weinmüllers Gesuch um Errichtung eines Theaters

München * Johann Weinmüller reicht ein Gesuch für ein Theater in fester Bauweise in der

Maxvorstadt ein. Die Münchner Polizeidirektion lässt sich aber nur zu einem Bau vor dem Isartor

überreden. Es wird daraufhin eine provisorische hölzerne Hütte errichtet.&nbsp;Das Publikum

des Theaters in der Bretterbude besteht zunächst aus Bürgern der unteren

Einkommensschichten.&nbsp;
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August 1810 – Der Italiener Luigi Tambosi kommt nach München

München-Angerviertel * Der Italiener Luigi Tambosi kommt nach München und wohnt zunächst

beim Weinwirt Johann Balthasar Michel in der Rosengasse. 

13. Oktober 1810 – Ganz München erstrahlt im Lichterschmuck

München * Am Abend findet eine große Festbeleuchtung statt. Ganz München erstrahlt im

Lichterschmuck. Mit den Aufbauten zur Illumination auf dem Max-Joseph-Platz ist bereits sechs

Wochen zuvor begonnen worden. An den öffentlichen und privaten Gebäuden der Stadt

leuchteten „transparente Gemälde und Inschriften“. So trägt die Fassade des Rathauses ein

allegorisches, zur Vermählung passendes Bild mit den Wappen des Brautpaares.    Am Gebäude

der Königlichen Akademie der Wissenschaften und Künste leuchtet „Hymens Fackel, und

Ludwigs und Theresens Namenszüge von Blumen“ mit den Worten: „Der neuen Hoffnung des

alten Hauses der Wittelsbacher huldigen Wissenschaft und Kunst.“ Soweit die staatlich

verordnete Fürstenhuldigung.      Unter den Adelspalais erregt das des Freiherrn Maximilian

Joseph von Montgelas besondere Aufmerksamkeit. „Letzteres war eigentlich hinter einem

prächtigen dorischen Tempel verschwunden, der um dasselbe ausgeführt reichlich mit Grün und

Blumengirlanden geschmückt, und durch die Lichtmassen wie in eine Feuerwohnung verwandelt

war.“    Auch der Bankier Andreas von Dall’Armi hatte sein Haus am Rindermarkt festlich

ausstaffiert. Die Fassade trägt „eine kolossale Bavaria mit einem ruhenden Löwen und […] mit

der Inschrift, die den ganzen oberen Stock einnahm: Wittelsbachs Stamm blühe ewig!“     Auch

die anderen privaten Gebäude sind, soweit es sich die Bewohner finanziell leisten können,

aufwändig geschmückt und erleuchtet. Für Kaufleute, Gastwirte, Cafétiers, Weinhändler,

Juweliere und Bierbrauer, kurz gesagt, für die besonders gut situierten Kreise der Münchner

Bewohnerschaft, bietet sich hier die einmalige Gelegenheit, miteinander mit prunkvollen

Illuminationen zu Ehren des Königshauses sich gegenseitig zu übertreffen und nur das Beste

vom Besten zu zeigen. 

13. Oktober 1810 – Am Abend gibt es die bei Fürstenhochzeiten übliche Ausspeisung

München * An diesem Abend ist die bei Fürstenhochzeiten übliche Ausspeisung, die die

Bevölkerung in großen Scharen herbeilockt. Es gibt dabei natürlich deutliche Unterschiede.   

Denn während „die angesehenen Bürger, d.h. welche zur Nationalgarde gehörten, […] mit ihren

Familien in vier großen Gasthäusern, bei 6.000 an der Zahl, auf königliche Kosten zum Tanz und

Abendessen versammelt“ sind, hat man für „die herbeygeströmten Volkshaufen“ am
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Schrannenplatz, dem heutigen Marienplatz, am Promenadeplatz, in der Neuhauser Gasse und

am Anger „Tische und Bänke hergerichtet, wo man ihnen zu essen und trinken bot“.

Aktenbelegen zufolge werden an diesem Abend       32.065 Laibln Semmelbrod, 3.992 Pfund

Schweizerkäse über 80 Zentner gebratenes Schaffleisch, 8.120 Cervelat-Würste und 13.300

Paar geselchte Würste ausgegeben.   Brauknechte verzapften rund 232 Hektoliter Bier. Aus

sieben Fässern werden knapp vier Hektoliter österreichischer Weißwein ausgeschenkt.   150

Musikanten sorgen für Stimmung und   in zwei Volkstheatern wurden Vorstellungen zu freiem

Eintritt gegeben.   Sogar die Münchner Gefängnisinsassen erhalten eine - von der Israelitischen

Gemeinde finanzierte - Ausspeisung. 

13. Oktober 1810 – Das einfache Volk und die bessere Gesellschaft feiern

München * Nicht das einfache Volk benimmt sich während der Hochzeitsparty in der Innenstadt

schlecht, sondern die bessere Gesellschaft. Das belegt ein Geheimprotokoll des damaligen

Vizedirektors der Münchner Polizei, Markus von Stetten. Im einfachen Volk kommt es weder zu

Ausschreitungen noch zu Raufereien oder grobem Unfug.    Er notiert lediglich: „[…] dem

Bacchus und der Liebe wurde in der letzten Nacht treulich geopfert […]“ und berichtet weiter von

Bierleichen, die im Polizeigebäude gestapelt werden und auch am Abend des nächsten Tages

ihren Rausch noch nicht ausgeschlafen haben. Von Stetten: „Doch dies gehört zu dem Ganzen

und ist ein wesentlicher Teil eines Volksfestes.“ Er stoppt den Ausschank von Bier und Wein, als

er merkt, dass die Menge auf den Festplätzen der Stadt nur noch lallt und wankt.    Dann widmete

sich der Polizeivize der Münchner Gesellschaft, die in der Hofoper feiert. Dort kommt es zu

Schlachten am kalten Buffet, Herren in staatlichen Spitzenpositionen sitzen mit hochrotem Kopf

inmitten von geleerten Flaschen. Ein Offizier schlägt eine Garderobenfrau nieder, ein Geheimer

Rat gibt eine Portion Eis zurück, als er hört, dass er sie selbst bezahlen muss. Nach dem Fest

wird ein Haufen Silber vermisst.    Mehrere Besucher schickt man volltrunken aus der Oper, eine

Dame bleibt bewusstlos auf der Straße liegen. „Ein Fall, der sich unter Frauen bei einem

Volksfeste nicht ereignete.“ 

3. März 1811 – Johann Weinmüllers Theater brennt ab

München-Angerviertel * Das provisorische Theater des Johann Weinmüller vor dem Isartor brennt

ab. Der Hoftheater-Intendant Carl August Delamotte schlägt daraufhin dem Bayernkönig Max I.

Joseph die Errichtung eines königlichen Nebentheaters vor. Aus diesem wird das „Königliche

Vorstadttheater am Isartor“ hervorgehen. 
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20. März 1811 – Die Weinmüller-Schauspieltruppe wird der Hoftheater-Intendanz unterstell

München * König Max I. Joseph lässt die arbeitslos gewordene Weinmüller-Schauspieltruppe der

Hoftheater-Intendanz unterstellen. Die Hofmusik-Intendanz wird angewiesen, dem

Vorstadt-Theater seine Schauspieler und Dekorationen zur Verfügung zu stellen. Das

Unternehmen muss sich finanziell selbst tragen und sich „keines Zuschusses aus unserer

Staatscassa zu erfreuen haben“.&nbsp;       Damit hat der König zwei Ziele erreicht. Er will

einerseits ein etabliertes Theater für die mittleren Einkommensschichten schaffen   und

andererseits die bisher frei agierende Bühne unter die Kontrolle und Einflussnahme des Hofes zu

stellen.&nbsp;

15. April 1811 – Weinmüllers Theaterbetrieb im Herzoggarten des Clemensschlössls

München-Maxvorstadt * Johann Weinmüller, inzwischen zum königlichen Regisseur befördert,

kann seinen Theaterbetrieb im Herzoggarten des Clemensschlössls, auf dem Gelände des

heutigen Justizpalastes, eröffnen. König Max I. Joseph hat dieses Weinmüller als

Übergangslösung zur Verfügung gestellt.&nbsp;

25. April 1811 – Zweifel am staatlichen Bierregulativ

München * Das königlich-baierische Bierregulativ von 1811 erweist sich in der Praxis als wenig

realitätsnah. Bei genauerer Betrachtung fällt auf, dass es eine bestimmte Menge Malz einem

daraus herzustellenden Bierertrag gegenüberstellt. Die Qualität des Malzes ist dabei nicht näher

definiert; vorgeschrieben ist lediglich, dass es trocken sein muss.   Malzmenge und Bierertrag

lassen sich jedoch nicht gleichzeitig überprüfen, sondern nur vor beziehungsweise nach dem

Brauvorgang. Sind aus einem Scheffel Malz erst einmal sieben Eimer Sommerbier gebraut, ist

das Malz aufgebraucht. Fehlt anschließend auch noch ein Teil des Bieres – etwa aufgrund des

Durstes der Brauer und ihrer Knechte –, ist für die „Ausmittelung der tarifmäßigen

Zusammenhänge“ kaum noch eine verlässliche Grundlage vorhanden.   Trotz des staatlichen

Bierregulativs bleibt die durstige Bevölkerung misstrauisch. Viele Menschen verdächtigen die

Brauer, bei der Herstellung zu betrügen und für ihr „Gwasch“, also vermeintlich dünnes oder

minderwertiges Bier, einen zu hohen Preis zu verlangen. Die Obrigkeit beteuert zwar immer

wieder, das Bierregulativ sei von „kristallener Klarheit“. Die Bevölkerung teilt diese Auffassung

jedoch nur bedingt. Das Misstrauen der Biertrinker gegenüber den Brauern bleibt deshalb auch

im 19. Jahrhundert stark ausgeprägt.   Bier gilt in dieser Zeit vor allem als Nahrungs- und

Alltagsgetränk, nicht als Luxusgut. Selbst Gegner des Branntwein- und Kaffeekonsums
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empfehlen es als Alternative zu hochprozentigem Alkohol und bekämpfen den „Fusel“

gewissermaßen mit Bier. 

27. Mai 1811 – Grundsteinlegung für die Neue Isarkaserne

München-Isarvorstadt * Grundsteinlegung für die Neue Isarkaserne an der Zweibrückenstraße.

Auf dem Baugelände befinden sich noch die Obst- und Gemüsegärten des Stifts der Englischen

Fräulein. In der Nachbarschaft liegen der Holzlagerplatz der Münchner Kistlerzunft und eine

Werkstatt der Stadt, in der die hölzernen Wasserleitungsrohre gebohrt werden.  Der Flurname An

den Schweineställen, in früherer Zeit auch Plärrer, kommt vom Verbot der Schweinehaltung in

der inneren Stadt.

30. August 1811 – Genehmigung zum Bau des Volkstheaters am Isartor

München * König Max I. Joseph genehmigt das Projekt eines Volkstheaters am Isartor und stellt

dafür eine Summe vom 30.000 Gulden zur Verfügung. Dadurch kann er einerseits gerade den

Zuschauern aus den unteren Einkommensschichten ihr privates Vergnügen erhalten und

gleichzeitig in die Programmgestaltung steuernd und kontrollierend eingreifen. 

14. Oktober 1811 – Die erste baierische Landwirtschaftsausstellung beginnt

München-Theresienwiese * Am zweiten Tag des Oktoberfestes, einem Montag, beginnt die erste

baierische - und gleichzeitig deutsche - Landwirtschaftsausstellung. 23 Hengste, 29 Zuchtstuten,

31 Kühe, 27 Schafböcke und 3 Schweine werden präsentiert und ausgezeichnet. Mit einem

Viehmarkt, bei dem 1.026 Stück Vieh zum Kauf angeboten werden, endet das erweiterte

Oktoberfest des Jahres 1811.

10. März 1812 – Die Arbeiten am Theaterbau vor dem Isartor beginnen

München-Angerviertel&nbsp;* Die Arbeiten am Theaterbau vor dem Isartor nach Plänen von

Emanuel Joseph d’Herigoyen und Ludwig von Sckell beginnen.&nbsp;

10. Oktober 1812 – Das Königliche Theater am Isartor wird eröffnet
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München-Angerviertel * Das Königliche Theater am Isartor wird nach rekordverdächtiger Bauzeit

eröffnet. Es fasst 1.200 Personen und verfügt über eine geräumige Bühne. Die Konzeption des

Grundrisses des neuen Vorstadttheaters ging auf das Pariser Odeon zurück.   Zur

Theaterpremiere führt das Weinmüller-Ensemble ein historisch-musikalisches Drama auf, bei

dem 105 Personen auf der Bühne stehen. Es wird zugunsten jener Familien aufgeführt, deren

Angehörige beim Einsturz der Isarbrücke am 13. September 1813 verunglückten oder ums Leben

kamen. 

November 1812 – Das Vorstadttheater am Isartor ist Königs Liebling

München-Angerviertel * Das neue „Königliche Vorstadttheater am Isartor“ spielt mit noch

größerem Erfolg als zuvor, und wird dadurch zum Schoßkind des Königpaares, die es als das

„lustigste, eigentümlichste Theater der Welt“ bezeichnet. Es zählt zu den ersten Theaterbauten

Deutschlands, die losgelöst von höfischer Kultur für ein breites bürgerliches Publikum errichtet

wurden.&nbsp;    Die Schauspieler der Weinmüller-Truppe dürfen sogar im Cuvilliés-Theater

aushelfen.

13. September 1813 – Die Grabstätte eines Hochwasser-Opfers

München-Isarvorstadt * Am Alten Südlichen Friedhof findet sich ein Grabmal der

Familiengrabstätte des Lohnkutschers Strehle und der Kornkäufler Ostermayr und Reuther. Sie

beschreibt den Tod des Kornkäufler Josef Reuther:   „Zum Andenken Des Herrn Josef Reuther

bürgerlicher Kornkäufler in München,der den 13. September 1813 im 73. Jahres Altersein Leben

leider kläglich vollenden mußte. Mein Lieber Leser, fasse dich !Steh still !Und lies jetzt mein

Trauer- und Todesgeschicht !!!Im Jahre achtzehnhundert und dreizehn mußten die Bewohner

Münchens Der schaudernden Geschichte Jammernsvoll entgegen sehen: Wo am dunklen Abend

des Septembers Zum Schreckensbild an dem dreizehnten Tag Die Isarbrücke jäh nach 6 Uhr

Schlag Mit vielen Menschen durch des Stromes Wuth Scheußlich-grausam unter Schutt und

Wellen lag. Entrissen war dem Weib der Mann !Vermißt auf ewig hin ein Vater. Den fünfen seiner

theuren Kinder. Nun Freund und wer du immer bist: Und wenn dein Herz noch edel und gefühlvoll

ist, So weine. Um diesen seltnen Mann, den edlen Baier Bei seinem Leichensteine: Und werde

auch wie Er ein Mann !So tugendhaft - so gut - und dann, Dann wird auch einst dein

Leichenstein Mit Thränen von den wenig Edlern Sicher und gewiß umflossen sein“. 

1822 – Der Viehmarkt auf den Lüften wird jeden Donnerstag abgehalten
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Vorstadt Au - Haidhausen * Der Viehmarkt Auf den Lüften wird jeden Donnerstag abgehalten. Ein

Chronist schreibt über den Markt: „Sehr merkwürdig ist es, wöchentlich am Donnerstag auf der

Lüften zunächst München an der Rosenheimerstrasse den Viehmarkt zu sehen, auf welchem

hiesige Metzger, und Köche für den Bedarf der Stadt bedeutend einkaufen.     Dieser Platz ist zu

diesem Behufe um so mehr gut gelegen, weil alles Vieh, welches am rechten Isarhochufer im

bayerischen Gebürgslande aufgezogen wird, sehr leicht dahin gebracht werden kann.     Da ist an

der Landstrasse, und an der daranstoßenden Wiese alles mit Ochsen, Kühen, Kälbern, und

Schweinen bedeckt, und die Luft ertönt von dem Gebläcke der Thiere, von dem Brummen der

Kühe, denen man ihre Kälber nimmt, und von dem Bellen der Hunde.     Da geht es an ein

Handeln, Einschlagen und Geldzählen, an ein Notiren und Aufschreiben zum Behufe des

Aufschlages, und der Weg nach München ist an diesem Tage mit Vieh bedeckt, wobey die

Treibbuben einen besonderen Verdienst haben.” 

1822 – Bernbrunn bringt den Staberl auf die Bühne

München-Angerviertel * Der aus dem Weinmüller-Ensemble Schauspieler Carl Andreas von

Bernbrunn, ein Darsteller aus Wien, übernimmt das Königliche Theater am Isartor. Der aus der

österreichischen Hauptstadt kommende Akteur bringt den Wiener „Staberl“ auf die Bühne.&nbsp; 

  Der „Staberl“ ist in den Alt-Wiener Volkstheatern eine lustige Person, gekleidet mit einem roten

Rock, grauem Hut, blaue Weste, Schnürstiefel á la Tyrolienne und mit einem dünnen,

wegstehenden Zopf. Ursprünglich ist der „Staberl“ ein Wiener Bürger des Mittelstands mit dem

Beruf eines Parapluimachers [= Schirmmacher], der sich in fremdartigen Verhältnissen ungelenk

benimmt, sich aber durch Mutterwitz immer zu helfen weiß. Er wird folgendermaßen beschrieben:

Er sei ein „lockerer Zeisig, der überall zu Hause ist und Dummheit mit Verschmitztheit vereint“.   

Theaterstücke mit dieser Figur im Zentrum nannte man „Staberliaden“. Staberl ist auch mit den

Darstellern Johann Nestroy und vor allem mit Carl Andreas von Bernbrunn, dem späteren Carl

Carl verbunden, der schon in seiner Münchner Zeit Stücke für den „Staberl“ schreibt.&nbsp;

29. Juni 1822 – Ein Luxusbad im Brunnthal

Bogenhausen * Die Münchner strömen nach Bad Brunnthal, sodass Dumenyls Nachfolger das

Anwesen beträchtlich erweitern kann und das Badeschloss aus einem gemauertem Gebäude mit

17 Zimmern, einem Speisesaal, Küchen, Keller und einem Pferdestall besteht.   Anlässlich der

Wiederöffnung der Badeanstalt gibt der neue Besitzer in der Münchener Politischen Zeitung

bekannt, „dass in jedem Zimmer eine kupferne und blecherne Badewanne stehe, dass jeder das

warme und kalte Wasser in dem Bad selbst einlaufen lassen könne, dass in jedem Badzimmer 1
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Leibtuch in der Wanne, 1 Einschlagtuch statt dem Bademantel, 1 Handtuch und 1 Bodentuch,

nebst Seife, sich befinde, und dass die Titl. Badegäste auf Verlangen mit Coffee, Chocolade,

Wein, Bier und Liqueurs, dann Schinken, Käs und Butter, gegen billige Preise, bedient werden“. 

1828 – Mit Adrian Dick kommt die erste protestantische Familie nach Giesing

Obergiesing * Mit Adrian Dick kommt die erste protestantische Familie nach Giesing. Sie kommen

aus der Rheinpfalz und schenken in seiner Gaststätte Zum Weinbauern ihren Rebensaft aus.

1835 – Eigentümerwechsel auf der ehemaligen Schanze 

München-Graggenau * Der Besitz des Kommerzienrats Heinrich von Dall’Armi auf dem Gelände

der ehemaligen Schanze an der heutigen Maximilianstraße geht an die Fabrikanten Johann

Joachim Tipp und Joseph Vigl über, die als Inhaber der „Königlich Bayerischen Privaten

Weingeist-, Spiritus-, Likör- und Essigfabrik“ zu den bedeutenden Münchner Unternehmern ihrer

Zeit zählen.  Anton Riemerschmid tritt im selben Jahr in das Unternehmen als Teilhaber ein. 

1837 – Anton Riemerschmid tritt in die Fabrikleitung ein

München-Graggenau * Anton Riemerschmid übernimmt gemeinsam mit Joseph Vigl die Leitung

der „Königlich Bayerischen Privaten Weingeist-, Spiritus-, Likör- und Essigfabrik“ auf dem

Gelände an der heutigen Maximilianstraße.

7. Dezember 1846 – Eine Schmähschrift gegen den Fürsten

München * Eine Schmähschrift gegen König Ludwig I. schlägt vor: „Wenn Landeswappen [mit]

ihren Emblemen immer den sittlichen Karakter des jeweiligen Fürsten darzustellen hätten, so

müsste der bayerische Löwe bald einem gemeinen Schwein Platz machen.“ 

9. März 1848 – Das letzte Treffen von König Ludwig I. und Lola Montez

München-Graggenau * Lola Montez kommt in der Nacht zum 9. März 1848 - „wie ein Mann

bekleidet“ - in Begleitung eines Baron Meller nach München und versteckt sich beim
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Tapezierer Krebs in der Wurzerstraße 12, der viele Arbeiten in Lola Montez‘ Palais ausgeführt

hatte.      Doch Polizisten dringen in das Haus ein, finden „die Gräfin unter einem Sofa versteckt“

und bringen sie ins Polizeipräsidium in der Weinstraße. Dort verleben Ludwig I. und Lola Montez

drei gemeinsame Stunden. Danach schleust man sie unter größter Geheimhaltung aus der Stadt.

Das Treffen auf der Polizeiwache ist die letzte Zusammenkunft des Liebespaares. Danach wird

Ludwig I. seine geliebte „Lolitta“ nie wieder sehen. 

17. Oktober 1848 – Die Polizei hält sich zurück

München * Am Nachmittag des 17. Oktober 1848 ziehen erneut Menschenmengen durch

München. Mit Johlen und Pfeifen fordern sie, den Preis für das Winterbier auf vier Kreuzer je Maß

zu senken. Als ihre Forderung ohne Reaktion bleibt, eskaliert die Lage erneut: Fensterscheiben

gehen zu Bruch, und Steine fliegen in die Wohnräume der Brauereibesitzer.   Die zahlenmäßig

unterlegene Münchner Polizei greift nicht ein. Ein Beobachter begründet diese Entscheidung

später: „Ich habe nämlich eingesehen, die Gendarmerie in ihrer geringen Stärke dem Publikum

gegenüber nichts auszurichten vermag, und dass deren Erscheinen und Einschreiten die Wuth

der Tumultanten nur vergrößern würde! Dieserhalb beließ man die Polizeitruppen in ihrem

Hauptquartiere an der Weinstraße.“   Der Magistrat lässt sogar eine Kompanie Linieninfanterie

vor der Polizeidirektion aufmarschieren, um das Gebäude und die dort versammelten

Ordnungskräfte zu schützen.   Später entsteht die Vermutung, der Regierung sei der Bierkrawall

nicht ungelegen gekommen, weil er die Aufmerksamkeit von weitergehenden politischen

Forderungen ablenkt. Ob die Behörden die Ausschreitungen tatsächlich aus diesem Grund

dulden, lässt sich jedoch nicht belegen. 

1. November 1849 – Der Schwarze Einser wird herausgegeben

München-Graggenau * Der königliche Postbeamte am Münchner Hauptpostamt gibt die erste

deutsche Briefmarke, den „Schwarzen Einser“, heraus. Erst einen Tag nach der Ausgabe der

ersten Bayern-Marke werden die Münchner über die Neuerung im Intelligenzblatt informiert. „Die

Marken“, so kann man lesen, „sind jedesmal von dem Absender auf der Adreßseite des Briefes

etc. im oberen Eck links durch Befeuchten des auf denselben befindlichen Klebstoffes gut zu

befestigen“.    Geregelt werden in dem königlichen Erlass auch die Gebühren, Taxen genannt.

Ein Brief innerhalb Münchens kostet einen Kreuzer [„Schwarzer Einser“]. Für Briefe, die nicht

weiter als zwölf Meilen [knappe 20 Kilometer] verschickt werden, muss man drei Kreuzer

berappen, sonst das Doppelte. Ein kleiner Preisvergleich: Für einen Kreuzer erhält man im Jahr

1849 ein Pfund Roggenbrot. Ein Pfund Schweinefleisch kostete zehn Mal soviel.    Die
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Herstellung des Spezialpapiers bereitet solche Probleme, dass die ersten bayerischen

Briefmarken vier Wochen später als ursprünglich vorgesehen in die Postämter kommen. Peter

Hasenay, der im Hauptberuf Geldscheine zeichnet, muss nur drei Werte entwerfen: „1 Kreuzer

schwarz“, „3 Kreuzer blau“ und „6 Kreuzer braunrot“; erst im darauffolgenden Jahr kommt noch

eine weitere Marke hinzu: die „9 Kreuzer grün“.    Zu dieser Zeit ist die erste Marke, der

„Schwarze Einser“, schon wieder aus dem Handel gezogen. Der Schwärze wegen, denn sie

macht die Stempel unleserlich. Die General-Verwaltung der königl. Posten und Eisenbahnen gibt

eine neue, weniger schwarze Einser heraus. Von der ursprünglichen Marke werden rund 725.000

Stück verkauft.

Januar 1852 – Anton Riemerschmid wird Alleininhaber des Unternehmens

München-Graggenau * Anton Riemerschmid erwirbt von Johann Baptist Vigl, dem Erben des

bisherigen Mitinhabers Joseph Vigl, für 28.000 Gulden das Anwesen in der Herrnstraße 13 (heute

Falckenbergstraße) sowie das Haus Nr. 4b in der ehemaligen Wurzerstraße (heute

Maximilianstraße 30). Damit wird er Alleininhaber der Firma und Eigentümer des gesamten

Grundstückskomplexes. Dieser bildet den Ausgangspunkt der späteren „Anton Riemerschmid

Weinbrennerei und Likörfabrik, gegr. 1835“.

25. Dezember 1852 – Bayernkönig Max II. will eine neue Prachtstraße bauen lassen

München-Graggenau - München-Lehel * Der Bayernkönig Max II. teilt dem Ersten Bürgermeister

der Stadt München, Dr. Jakob von Bauer, mit, er hat vor, „die Stadt mit der Sankt-Anna-Vorstadt

mittels einer schönen Straße zu verbinden und hierdurch einem vielseitig gefühlten Bedürfnisse

abzuhelfen.    Die Vorbereitungen sind so weit gediehen, daß Ich Ihnen, Herr Bürgermeister, den

Plan anbei mitteilen kann, damit Sie Mir berichten, ob sich die Überbrückung und Auffüllung der

Kanäle und die Herstellung des Straßenkörpers aus städtischen Mitteln ins Werk setzen läßt,

indem Ich in diesem Falle durch schenkungsweise Überlassung des auf Meine Kosten

erworbenen Straßengrundes das Vorhaben zu verwirklichen gedenke.“    Bürgermeister Dr.

Bauer setzt sich in der Folge vor dem Magistrat für den Bau der Straße ein, da mit ihr die kurz vor

der Eingemeindung stehenden Orte des Ostends (Haidhausen, Au, Giesing) wesentlich besser

erschlossen werden können.    Er räumt aber auch ein, dass der auf die Stadt zukommende

Aufwand in Höhe von 260.000 Gulden nur dann zu finanzieren sei, wenn der König der Erhöhung

des Pflasterzolls, der Weinsteuer oder des Malzzuschlags, einer Art Biersteuer, die der Stadt bis

zum Jahr 1899 zu garantieren sei, zustimmen würde.
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1853 – Der Baierwein wird auf einer Fläche von 180 Hektar angebaut

Niederbayern-Oberpfalz * Der Baierwein wird auf einer Fläche von 180 Hektar angebaut.

18. Juli 1853 – Beginn der Bauarbeiten an der Maximilianstraße

München-Graggenau - München-Lehel * Nachdem das königliche Einverständnis zur Erhöhung

des Pflasterzolls, der Weinsteuer und des Malzzuschlags vorliegt, beginnt die Stadt, unter Leitung

des noch jungen Bauingenieurs beim Stadtbauamt, Arnold Zenetti, mit den Straßenbauarbeiten

zur Maximilianstraße.   Die gewünschte Auffüllung der Bäche wird abgelehnt, da dies den

wirtschaftlichen Ruin für den Münchner Osten bedeuten würde. Deshalb werden später viele

Kellergeschosse aus den massiv gemauerten Bacheinfassungen hergestellt.

1861 – Der Vorstadt-Krämer Eugen Allwein erwirbt den Kotterhof

München-Haidhausen * Der Vorstadt-Krämer Eugen Allwein erwirbt das Kotterhof-Anwesen in

Haidhausen.

2. Mai 1865 – Es kommt zur „Schweinehunde-Affäre“

München * Es kommt zur „Schweinehunde-Affäre“, nachdem Hans von Bülow bei einer der

letzten Proben zu „Tristan und Isolde“ äußert: „Nun ja, was liegt denn daran, ob dreißig

Schweinehunde mehr oder weniger hereingehen!“.     Bülow will eigentlich nur durch die

Entfernung von Sperrsitzen eine Vergrößerung des Orchesterraumes erzielen.  Doch er

vergreift sich derart im Ton, dass ihn sogar König Ludwig II. in einem persönlichem Brief rügt.  

Auch die bayerische Presse ist empört und kocht die Emotionen hoch.

9. Mai 1865 – Hans von Bülow veröffentlicht eine Gegendarstellung

München * Hans von Bülow veröffentlicht eine Gegendarstellung. In dieser stellt er klar, dass es

sich bei dem von ihm im Ärger geäußerten Satz keinesfalls um eine „Gesammt-Verunglimpfung

des gebildeten Münchner Publikums“ handelt, sondern er damit jene Theaterbesucher meint,

„welche verdächtig sind, an den in Wort und Schrift gegen den hochverehrten Meister [Richard

Wagner] gesponnenen Verleumdungen und Intrigen Teil genommen zu haben“.    Doch trotz aller
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Entschuldigungen bleibt die „Schweinehunde-Affäre“ an Hans von Bülow haften. Der Neue

Bayerische Courier bezieht am schärfsten Stellung gegen Hans von Bülow und  wiederholt am 9.,

11., 12. und 13. Mai: „Hans v. Bülow ist noch hier“. 

15. Mai 1865 – Die Premiere von „Tristan und Isolde“ muss abgesagt werden

München * Die ursprünglich für den 15. Mai 1865 angesetzte Premiere von „Tristan und

Isolde“ muss wegen plötzlich eingetretener Heiserkeit von Frau Malvina Schnorr von Carolsfeld

abgesagt werden.    Wieder schlägt die Stimmung um, was in Josephine Kaulbachs Brief deutlich

zum Ausdruck kommt: „Was soll ich Ihnen noch erzählen? von unseren Freunden? oder von der

Zukunftsmusik, oder von den Schweinehunden des Herrn von Bülow?    Die letztere Geschichte

hat eine größere Bedeutung gewonnen, wie man sich's erwartete; seit der Lola-Geschichte waren

die Münchner nicht mehr so in Wuth. [...] Ich sage Ihnen, es ist toll, wie das hier getrieben wird,

für und gegen Wagner. - Die Fama wächst zu einem hundertköpfigen Ungeheuer, der

Wagner-Cultus wird zu einem Ekel; der junge König an der Spitze tauft alles, was ihn umgibt, in

Tristan und Isolde um“.

10. Juni 1865 – Richard Wagners Tristan und Isolde feiert Premiere

München-Graggenau * Im Hof- und Nationaltheater wird Richard Wagners „Tristan und Isolde“

uraufgeführt. Auch hier führt Hans von Bülow den Dirigentenstab. Die Oper ist ein weiterer

Höhepunkt im Leben des Komponisten.  Die Frankfurter Rundschau schreibt darüber:„Das

schönste und erhabenste Werk, welches die Welt besitzt“. Dagegen meint Der Volksbote, eine

bayerische Provinzzeitung: „Musik ein Tollsinn, Text ein Unsinn, das Ganze ein Irrsinn“. Doch der

Märchenkönig ist wieder einmal begeistert.  Wegen der „Schweinehunde-Affäre“ und den deshalb

befürchteten Ausschreitungen befindet sich die Polizei im Zuschauerraum.

1867 – Eduard von Grützners Abschlussarbeit an der Kunstakademie

München-Maxvorstadt * Als Abschlussarbeit verlangt Karl von Piloty von seinen Schülern einen

„großen historischen Unglücksfall“.    Als Thema für Eduard Grützner schlägt er vor: „Heinrich II.

von England lässt sich 1174 am Sarkophage des Erzbischofs Thomas Becket geißeln“. Da der

Student der Thematik nur wenig Sympathie abgewinnen kann, malt er eine ganz andere

Unglücksgeschichte.    Es wird ein humoristisches Kellerbild mit Mönchen, auf dem ein

behäbiger, zum Weinholen geschickter Klosterbruder abgebildet ist. Er hat zu tief und zu lange
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ins Glas geschaut und ist deshalb angetrunken - an einem Weinfass stehend - eingeschlafen.

Von einem anderen Pater denunziert, wird der Mönch nun vom Prior kritisch beobachtet.    Piloty

sieht sich das Bild lange an und sagt schließlich: „Bravo, gratuliere!“ Eduard Grützners nächstes

Werk hat eine ähnliche Thematik: Ein von Zahnweh geplagtes Pfäfflein steigt in den Weinkeller,

um dort Linderung für seine Pein zu suchen. Dieses Bild kauft der „Kunstverein“ an und

versteigert es für dreihundert Gulden. Der Käufer veräußert es umgehend für beinahe das

Dreifache.

5. März 1869 – Michael Faulhaber wird geboren

Klosterheidenfeld * Michael Faulhaber, der spätere Erzbischof von München und Freising, kommt

als Sohn eines Bäckers in Klosterheidenfeld im Bezirksamt Schweinfurt zur Welt.

1870 – Verlegung der Fabrik auf die Praterinsel

München-Graggenau - Praterinsel * Die zunehmende Expansion des Unternehmens sowie die

intensive Bautätigkeit entlang der neu entstehenden Maximilianstraße veranlassen Anton

Riemerschmid, die Fabrik auf die inzwischen erworbenen Grundstücke der Praterinsel zu

verlegen. Dort entsteht ein moderner Neubau mit Versuchslabor, in dem die Rezepturen

zahlreicher Erzeugnisse entwickelt werden.   Das Labor dient zugleich als Arbeitsstätte

bedeutender Wissenschaftler wie Justus von Liebig, Friedrich Wöhler und Max von Pettenkofer.

Besondere Aufmerksamkeit erfährt die Essigproduktion, zu deren wissenschaftlicher Erforschung

Liebig wichtige Beiträge leistet.   Von Beginn an setzt das Unternehmen auf hohe Produktqualität

und eine anspruchsvolle Gestaltung seiner Erzeugnisse. Dabei wirkt später auch Richard

Riemerschmid mit, der als Künstler, Designer und bedeutender Vertreter der Münchner Reform-

und Kunstgewerbebewegung das Erscheinungsbild von Flaschen und Verpackungen prägt.

6. August 1870 – Kämpfe auch bei Wörth

Wörth * Auch in Wörth prallen die deutschen und die französischen Soldaten aufeinander.    Bei

Karl Graf von Rambaldi liest sich das so: „Zur Erinnerung an die Schlacht bei Wörth […], an

welcher beide bayerischen Armeekorps […] mit Auszeichnung Anteil nahmen. […] Heiß war der

Kampf; die die Weinberge dicht besetzt haltenden Turkos und Zuaven wehrten sich grimmig; aber

unaufhaltsam war das Vordringen der Deutschen und zuletzt zerstob die französische Armee in

wilder Flucht. […] Der Sieg war mit einem eigenen Verlust von 489 Offizieren und 10.153 Mann
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erkauft.” 

23. November 1870 – Das Königreich Bayern kann sich mehrere Reservatrechte sichern

München - Berlin * In den sogenannten Novemberverträgen kann sich das Königreich Bayern

mehrere Reservatrechte sichern. Sie betreffen vor allem       das Militär,   die Eisenbahn,   das

Post- und Telegrafenwesen,   die Branntwein- und Biersteuer sowie   die allgemeine

Staatsverwaltung.        Die Reservatrechte sind von der Aufsicht und Gesetzgebung des

Deutschen Reichs befreit. Eisenbahn, Post und Biersteuer stellen wichtige Einnahmequellen dar.

     Das Bayerische Heer bildet - in Friedenszeiten - einen geschlossenen Bestandteil innerhalb

der Streitkräfte des Deutschen Reichs. Es steht mit eigener Verwaltung unter der Hoheit des

bayerischen Königs. Doch mit dem Beginn der Mobilmachung - und damit dem Eintritt des

Kriegsfalles - untersteht das bayerische Militär direkt dem Kaiser. 

1. August 1871 – Der erste tödliche Unfall nach der Eröffnung der Eisenbahnlinie

München-Untergiesing * Schon wenige Monate nach Eröffnung der Eisenbahnlinie über den

Ostbahnhof nach Braunau kommt es zum ersten tödlichen Unfall. Die Frau des

Gemeindebevollmächtigten Wilhelm Kanzler, der in Obergiesing die bekannte Gastwirtschaft Zum

Giesinger Weinbauern betreibt, stirbt.   Mutter Kanzler ist mit ihrem Sohn in der Kutsche über den

Giesinger Berg in Richtung Innenstadt gefahren. Bei der Eisenbahnbrücke erschreckt ein

heraneilender Zug das Pferd so sehr, dass es scheut, die Kutsche umwirft und beide Insassen

unter sich begräbt. Während der Sohn mit leichten Blessuren davonkommt, stirbt die Mutter an

ihren Verletzungen.   Es kommt fast täglich zu solchen Unfällen, „weil die Bauernpferde aus den

außergelegenen Dörfern noch keinen Kurs bezüglich der Vorsichtsmaßregeln genommen und

jetzt wie früher scheuen und durchgehen“.

1874 – Bierboykott mit Milch und Limonade

München * Im seit Jahren andauernden Bierpreisstreit greifen Münchner Arbeiter erneut zu einem

wirkungsvollen Protestmittel: Ganze Belegschaften meiden jene Gaststätten, die den Preis für

einen Liter Bier auf neun Kreuzer erhöhen. Zeitgenössisch ist noch häufig vom englischen

„Strike“ die Rede. Genau genommen legen die Arbeiter ihre Arbeit jedoch nicht nieder, sondern

organisieren einen gezielten Bier- und Wirtsboykott.   Auch Maurer aus Haidhausen und Giesing

schließen sich der Bewegung an. Sie versprechen auf Ehrenwort, so lange Milch statt Bier zu
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trinken, bis der Preis wieder auf acht Kreuzer sinkt. Münchner Zeitungen stärken die

Durchhaltemoral der Boykottierenden und veröffentlichen sogar Rezepte für preiswerte

Ersatzgetränke.   Unter der Überschrift „An das durstige Publikum“ empfiehlt die „Volksstimme“

eine selbst hergestellte Brauselimonade: „Wer da glaubt, das Bier nicht entbehren zu können, der

mache den Versuch: Kaufe bei einem Materialisten ungefähr für 18 Kreuzer Weinsteinsäure, um

neun Kreuzer doppeltkohlensaures Natron, nehme zu einem halben Liter Wasser zwei Teile

Natron, einen Teil Weinsteinsäure, und das billigste Selterswasser ist fertig. Um 27 Kreuzer hat

man eine ganze Woche Selterswasser – statt saurem Bier!“   Der organisierte Konsumverzicht

zeigt einen Wandel der Protestformen: An die Stelle gewaltsamer Bierkrawalle tritt zunehmend

der wirtschaftliche Druck auf Wirte und Brauer. Wer das Bier verteuert, soll darauf sitzen bleiben. 

Januar 1874 – Emil Weinberger gründet das Volkstheater in der Leopoldstadt

München-Maxvorstadt * Theaterdirektor Emil Weinberger gründet das Volkstheater in der

Leopoldstadt in der Senefelderstraße.

1. August 1874 – Der Ratskeller wird der Öffentlichkeit übergeben

München-Graggenau * Der im Neubau des Münchner Ratshauses eingebaute Ratskeller wird der

Öffentlichkeit übergeben. Die Weinkarte umfasst 231 Weine aus aller Welt. Die Stadtgemeinde

wird zum größten Weinwirt Münchens. Der Pächter wird verpflichtet, bis zu 6 Sorten

Regiewein zu einem vom Stadtmagistrat festgelegten Preis abzugeben.

6. November 1877 – Der stolze Wildschütz Jennerwein wird ermordet

Rinnerspitz * Girgl Jennerwein, der berühmte „stolze Wildschütz‘“, der in „seinen schönsten

Jahren“ als Wilderer wird auf dem Rinnerspitz in den Schlierseer Bergen ermordet. Er ist auf dem

Friedhof Westenhofen in Schliersee beerdigt. 

9. November 1878 – Tod Anton Riemerschmids und Fortführung des Familienbesitzes

München-Graggenau * Mit dem Tod Anton Riemerschmids gehen eine international renommierte

Fabrik und die von ihm gegründete Handelsschule als bleibendes Vermächtnis in die Münchner

Stadtgeschichte ein. Der Hausbesitz der Familie wird fortan durch Erbverträge an die jeweiligen
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Nachkommen weitergegeben.

1879 – München hat 101 Weinwirtschaften

München * München hat 101 Weinwirtschaften. 

8. Mai 1886 – Coca Cola in der Apotheke erhältlich

Atlanta - USA * Der Apotheker John Stith Pemberton entwickelt 1886 in Atlanta ein neues

Getränk namens Coca-Cola. Ursprünglich ist es als medizinisches Tonikum gedacht. Wegen

Alkoholverboten ersetzt Pemberton Wein durch eine Mischung aus Coca-Blättern, Kolanüssen

und Zucker. Sein Buchhalter Frank Mason Robinson erfindet den Namen und das berühmte

Logo. Anfangs wird Coca-Cola in Apotheken verkauft, später entwickelt sich daraus eine

weltbekannte Marke.   Am 8. Mai 1886 wird Coca-Cola erstmals in der Apotheke Jacob’s

Pharmacy in Atlanta verkauft. Ein Glas kostet damals fünf Cent. Anfangs wird das Getränk

verkauft als Mittel gegen:    Müdigkeit  Kopfschmerzen  Nervosität  Verdauungsprobleme

1888 – Das Weinrestaurant und Wiener Café Isarlust auf der Feuerwerkinsel

München-Lehel - Praterinsel * Stadtbaurat Friedrich Loewel erbaut das Weinrestaurant und

Wiener Café Isarlust auf der Feuerwerkinsel. Er realisiert hier ein Rokoko-Schlösschen, das mit

seinem hohen Mittelbau fast an einen Theaterbau erinnert und deren mächtige Kuppel und reiche

Dachlandschaft sich schön zwischen die hohen Bäume einfügt. „Die prunkvolle

Rokokoausstattung des Innern lässt noch deutlich den seinerzeitigen Einfluss der Prachtbauten

Ludwigs II. erkennen.“    Nach der Kunstgewerbe-Ausstellung wird die Isarlust eine gehobene

Restauration für die feine Gesellschaft, in der auch Künstlerfeste stattfinden.

10. Januar 1889 – Georg Lang übernimmt das Nürnberger „Krokodil“ 

Nürnberg * Georg Lang übernimmt das Wirtshaus „Krokodil“ in der Weintraubengasse 2. Nach

diesem Lokal erhält er seinen bald über Nürnberg hinaus bekannten Beinamen „Krokodilwirt“.

Ausgeschenkt wird Bier der Nürnberger Lederer-Brauerei.   Lang zeigt bereits hier sein Gespür

für wirkungsvolle Unterhaltung und moderne Werbung. Elektrisches Licht, das in Gaststätten

noch keineswegs selbstverständlich ist, setzt das Lokal eindrucksvoll in Szene. Eine 25-köpfige
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Hauskapelle sorgt täglich für musikalische Unterhaltung und lockt zusätzliche Gäste an.   Auch

das Krokodil wird gezielt als Erkennungszeichen eingesetzt. Der Nürnberger Künstler und

Lang-Stammgast Friedrich Wanderer gestaltet das Motiv eines Krokodils, das sich um einen

Bierkrug windet. Es wird später zum bekannten Markenzeichen der Lederer-Brauerei.   Mit der

Verbindung von Gastronomie, Musik, moderner Technik und einprägsamer Werbung entwickelt

Lang bereits im „Krokodil“ jenes Erfolgsrezept, das er später auf Volksfesten und ab 1898 auf

dem Münchner Oktoberfest in wesentlich größerem Maßstab verwirklicht. 

1890 – Eine starke Geruchsbelästigung in der Lohe

München-Untergiesing * Die inzwischen zur Aktiengesellschaft umgewandelte Produktionsstätte

der Untergiesinger Lederfabrik umfasst einen Personalbestand von 360 Arbeitern und

Angestellten.    Der Fabrikbesitzer, inzwischen Julius von Eichthal, ist zu einem der wichtigsten

Münchner Arbeitgeber aufgestiegen. Auf dem 8,8 Hektar großen Fabrikgelände zwischen der

Pilgersheimer- und der Lohstraße werden jährlich 60.000 Rinder- und 15.000 Schweinehäute in

fünfzig hölzernen Wasserkästen, 420 Gargruben und diversen Gartrommeln verarbeitet und

schließlich im Freien zum Trocknen aufgehängt.    Die Bewohner der Lohe sind dadurch ständig

einer starken Geruchsbelästigung ausgesetzt.

1890 – Der Steyrer Hans ist eine stattliche, auch furchteinflößende Erscheinung

München-Obergiesing * Mit einem Körpergewicht von beinahe zweieinhalb Zentnern und seinem

vierzig Zentimeter langem Schnurrbart ist der Steyrer Hans eine stattliche, mitunter auch

furchteinflößende Erscheinung. Kein Wunder, dass ihm die Münchner unterstellten, er würde

„Oachkatzln“ schnupfen, die er in seiner zigarrenschachtelgroßen, dreiundvierzig Pfund schweren

Tabakdose aus Marmor und Zinn untergebracht hätte. Dieses Ungetüm reicht der Steyrer

Hans mit besonderem Vergnügen herum, weil sie kaum jemand halten konnte.    Verheiratet ist er

mit Mathilde, der Tochter des Schweinemetzgers Schäffer. Sie betreiben nacheinander mehrere

Gaststätten in München, so das Gasthaus Zum bayerischen Herkules in der Lindwurmstraße, ein

weiteres in der Bayerstraße.    Dann übernehmen sie eine kleine Wirtschaft in Obergiesing, den

Tegernseer Garten, den sie ausbauen und bis zu seinem Tod als Restaurant Steyrer

Hans bewirtschaften. Dieses Wirtshaus an der Tegernseer Landstraße 75 ist ein beliebter

Treffpunkt der Athleten und Kraftmenschen. 

1891 – Eugen Allwein verkauft den Haidhauser Kotterhof
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München-Haidhausen * Eugen Allwein verkauft den Haidhauser Kotterhof an Sigmund und

Rosalie Rottenkolber.

1894 – Die Herkunft der Straßennamen des Franzosenviertels

München-Haidhausen * Der Königlich-bayerische Major a.D., Karl Graf von Rambaldi, beschreibt

in seinem Buch „Die Münchner Straßennamen und ihre Erklärung” - in einer

patriotisch-kriegsverherrlichenden Art und Weise - den Hintergrund der Straßenbenennung in

diesem Stadtteil.      So erhält beispielsweise die Weißenburger Straße ihren Namen „Zur

Erinnerung an das Treffen bei Weißenburg im Elsaß am 4. August 1870, mit welchem die 4.

Bayerische Division ‚Bothmer‘ die Operationen der III. deutschen Armee im Kriege gegen

Frankreich so glücklich eröffnete. [...]  Der Gesamtverlust auf deutscher Seite betrug 91 Offiziere

und 1.400 Mann”.      Die Wörthstraße erinnert an die Schlacht vom 6. August 1870. Bei Rambaldi

liest sich das so:  „Heiß war der Kampf, die die Weinberge dicht besetzt haltenden Turkos und

Zuaven wehrten sich grimmig: Aber unaufhaltsam war das Vordringen der Deutschen [darunter

bayerische Armeekorps]. Der Sieg war mit einem eigenen Verlust von 489 Offizieren und 10.153

Mann erkauft”. 

11. September 1896 – Der Kunstsaustall der Schwanthaler Bagage

München-Ludwigsvorstadt * Gut zwei Wochen vor der Eröffnung des Deutschen Theaters und

der Schwanthaler Passage steht das Unternehmen am Rande des Bankrotts. Eine

Gläubigerversammlung mit rund 120 Handwerkern und Lieferanten mahnt ihre ausstehenden

Zahlungen an. Theaterdirektor Alexander Bluhm schafft es gerade noch, die Gläubiger zu einem

Stillhaltabkommen zu überreden und sie für sechs Monate von Pfändungen abzuhalten.  Denn

wenn der Theaterbetrieb erst einmal laufen würde, so argumentiert der optimistische

Theaterdirektor, dann wären auch alle finanziellen Probleme gelöst. Doch nur wenige Stunden

vor der Premiere muss er eine größere Summe Geld auftreiben, weil der Lieferant der roten

Teppiche im Foyer ansonsten mit einem Skandal droht.  Zum Glück gibt es aber im Hintergrund

noch den reichen Kommerzienrat Friedrich Haenle, der für sechzig Prozent aller offen stehenden

Forderungen eintreten will. Dieses Angebot führt allerdings in der Familie des Unternehmers zu

Überlegungen, den Patriarchen „entmündigen“ zu lassen, um dadurch weiteres Unheil zu

verhindern.  Aber nicht nur die verschwenderische Ausgestaltung der Schwanthaler

Passage bringt die Unternehmung an den Rand des Desasters. Theaterdirektor Alexander Bluhm

hat auch beim Künstlerpersonal kräftig hingelangt. Neben dem üppig besetzten

Schauspieler-Ensemble leistet er sich ein mit fünfzig Musikern besetztes Orchester und ein

Münchner Zeitensprünge Seite 45/61



stattliches Ballett: 36 Tänzerinnen, 16 Tänzer, 48 Figuranten und 60 Komparsen gehören zum

festengagierten Stammpersonal.  Weil aber Direktor Bluhm schon zwei Monate vor der Premiere

kein Geld mehr für Gagen besitzt, müssen die Proben abgesagt werden.  In München machen

die Probleme des neuen Theaters schnell die Runde. Für die hiesigen Lästermäuler wird aus der

Schwanthaler Passage ganz schnell die „Schwanthaler Blamage“, während man die Betreiber

des Etablissements als „Schwanthaler Bagage“ verhöhnt.  Die erzkonservative Zeitung Das

Bayerische Vaterland blickt sowieso mit Schaudern auf die Programmankündigung des

Unterhaltungstempels an der Schwanthalerstraße und sieht schon dadurch die „moralischen

Grundsätze des christlichen Abendlands“ als gefährdet an. Die Zeitung befürchtet, dass es sich

bei dem neuen Theater um ein „Institut für moralische Schweinezüchterei“, ja sogar um einen

„Kunstsaustall“ handelt.    Neben der veröffentlichten Meinung bereiten aber auch die

genehmigenden staatlichen Behörden dem Theaterdirektor Alexander Bluhm große Probleme,

indem sie ihm zunächst „die ortspolizeiliche Productionsbewilligung für theatralische

Vorstellungen“ verweigern. Im Hintergrund agiert hier der einflussreiche Münchner

Hoftheaterdirektor Ritter Ernst von Possart, der in dem neuen Theater in der Schwanthaler

Passage eine „dauernde schwere Schädigung der materiellen Interessen der königlichen

Hofbühne“ sieht.    Aber nicht nur die Angst vor einer unliebsamen Konkurrenz, die den

Hoftheatern die Zuschauer abspenstig machen könnten, sondern auch eine tief empfundene

Abneigung gegen alles Moderne bringen Ritter Ernst von Possart gegen das neue Theater in

Rage. Der den Traditionalisten angehörende Hoftheaterintendant pflegt auf seinen

Hofbühnen einen antiquierten, stark verstaubten Stil, der kaum mit dem zeitgenössischen Theater

der Naturalisten zu vereinbaren ist.

1898 – Ludwig Weinberger gründet eine Wagnerei

München-Au * Ludwig Weinberger senior gründet eine Wagnerei in der Brunnthaler Straße und

beschäftigt sich zunächst mit der Herstellung von Pferdefuhrwerken. 

1900 – Die Anbaufläche für Baierwein ist auf 50 Hektar geschrumpft

Königreich Bayern * Die Anbaufläche für Baierwein&nbsp;ist auf 50 Hektar geschrumpft.

1904 – Ludwig Weinberger senior karossiert seinen ersten Motorwagen

München-Au * Ludwig Weinberger senior karossiert seinen ersten Motorwagen. Damals sind
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Automobile überlicherweise noch zweigeteilt:       Es gibt einerseits das Fahrgestell mit Motor und

Kühler - das Chassis - und dann noch   die Karosserie als zweiten Bestandteil.      Meistens

werden beide Komponenten nicht vom selben Hersteller produziert, weshalb es den Beruf des

Wagenbauers gibt. Eineinhalb Jahrzehnte lang gestaltet Ludwig Weinberger senior

verschiedenste Fahrgestelle mit einzelgefertigten Aufbauten, ganz nach Wunsch des Kunden. 

12. Januar 1904 – Die Herero erheben sich in Deutsch-Südwestafrika

Deutsch-Südwestafrika * Es kommt zur Erhebung der Herero. Die Taktik der Herero-Krieger ist

einfach. Mit ihren rund 8.000 Mann wollen sie die nur aus 2.000 Mann bestehende deutsche

Schutztruppe überrumpeln. Dass jedoch das Deutsche Reich in kürzester Zeit zusätzliche

Truppenkontingente nach Afrika verlegen kann, kommt in den Planungen der Herero nicht vor.   

Der damalige Gouverneur und Kommandeur der Schutztruppe, Theodor Leutwein, versucht den

Krieg so zu führen, dass die spätere wirtschaftliche Ausbeutung des Landes unter Zuhilfenahme

der Herero nicht gefährdet wird. Seine Strategie ist darauf angelegt, die Herero in eine

ausweglose Lage zu bringen, danach aber - im Rahmen eines Friedensvertrages - zumindest ein

weiteres Zusammenleben zu ermöglichen.    Doch diese Strategie ist den Verantwortlichen im

Berliner Generalstab zu langwierig, weshalb man Theodor Leutwein ablöst und den

Generalleutnant Lothar von Trotha nach Deutsch-Südwestafrika schickt. 

April 1904 – Eine Studienreise für den Betrieb eines Ratskellers

München * Eine Kommission des Stadtmagistrats geht auf Studienreise nach Stuttgart,

Deidesheim, Mainz, Wiesbaden, Koblenz, Köln, Bremen, Hamburg, Berlin, Leipzig, Dresden,

Wien, Großinzersdorf und Salzburg begeben, „um Einrichtung und den Betrieb der Ratskeller

einer Anzahl größerer Städte kennen zu lernen“.    Ergebnis dieser Studienreise war der

Beschluss der Gemeindekollegien, dass im Ratskeller nur noch „Pfalzweine, Rheinweine, Mosel-

und Saarweine, Frankenweine, badische Weine, österreichische und ungarische Weine sowie

Bordeaux-, Burgunder- und Schaumweine“ angeboten und verkauft werden durften, welche von

einer vom Magistrat eingesetzten Kommission „nach vorgenommener Kostprobe angekauft und

in der städtischen Weinkellerei eingelagert und behandelt worden sind“.    Für die Auswahl der

„ruhigen“ Weine war „vor allem maßgebend, dass die Weine naturecht, das heißt aus dem

vergorenen Saft der Weintraube sind und keinerlei Zusatz an Zucker oder Zuckerwasser

enthalten“.
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11. Juni 1904 – Lothar von Trotha: „Die Würfel sind gegen die Herero gefallen“

Deutsch-Südwestafrika - Swakopmund * Nachdem Generalleutnant Lothar von Trotha in

Swakopmund eingetroffen ist, will ihn Leutwein dazu bewegen, „die Belange der Kolonie und der

Eingeborenen in der Kriegsführung zu berücksichtigten und den Feldzug so durchzuführen, dass

das Volk der Herero als solches erhalten bleibe“. Doch Lothar von Trotha meint nur: „Die Würfel

sind gegen die Herero gefallen.“ 

11. August 1904 – Es kommt zur Entscheidungsschlacht am Waterberg

Deutsch-Südwestafrika - Waterberg * Es kommt zur Entscheidungsschlacht am Waterberg. Diese

tobt inmitten der notdürftig errichteten Dörfer, wohin die Herero bereits unter Gouverneur Theodor

Leutwein getriebenen worden waren.    Am Waterberg befindet sich das Volk der Herero - mit

Frauen und Kindern sowie allen Habseligkeiten und dem gesamten Viehbestand - insgesamt

zwischen 30.000 bis 40.000 Menschen. Nun, unter dem Kommando von Lothar von Trotha sind

sie eingeschlossen. 

1905 – 141 Weinwirtschaften in München

München * Die Zahl der Weinwirtschaften in München ist auf 141 angewachsen.

1905 – Der Ratskeller und der Regieweinkeller werden doppelt so groß

München-Graggenau * Mit dem Ausbau des Neuen Rathauses wird der Ratskeller von 956 qm

auf 1.931 qm, und der Regieweinkeller von 586 auf 1.697 qm vergrößert.

1910 – Die Zeppelinstraße 41 geht in das Eigentum von Ludwig Weinberger sen. über

München-Au * Das Anwesen in der Zeppelinstraße 41 geht in das Eigentum von Ludwig

Weinberger senior über. Er lässt das Rückgebäude der ehemaligen Spedition Falk &

Fey abreißen und baut dort neue Werkstätten ein. 

1914 – Im Karl-Valentin-Geburtshaus wird ein Ausstellungsraum eingerichtet
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München-Au * Im Vordergebäude des Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße 41 wird

ein Ausstellungsraum für Kraftfahrzeuge der Firma Weinberger eingerichtet. Der Hauseingang

wird wieder an die Vorderseite verlegt. 

1915 – Das Karl-Valentin-Geburtshaus erhält einen Balkon

München-Au * Ludwig Weinberger sen. lässt an der ehemaligen Wohnung der Familie Fey im

Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße 41 einen Balkon anbringen. Der Hof wird

teilweise überdeckt. 

1916 – Die Münchner können ihren Durst in 120 Weinwirtschaften stillen

München * Die Münchner Weintrinker können ihren Durst in 120 Weinwirtschaften stillen.

4. Februar 1918 – 75.000 bayerische Arbeiter beteiligten sich am Januarstreik

Königreich Bayern * In den großen bayerischen Industriestädten&nbsp;München, Nürnberg,

Fürth, Schweinfurt und Ludwigshafen haben sich zusammen etwa 75.000 Beschäftigte in den

Rüstungsbetrieben an den „Januarstreiks“ beteiligt.&nbsp;

26. Juli 1918 – Kaiser Wilhelm II. unterzeichnet das deutsche Branntweinmonopol

Berlin - Deutsches Reich * Kaiser Wilhelm II. unterzeichnet das deutsche Branntweinmonopol. Es

wird ein Jahr später in Kraft treten und verpflichtet den Staat, kleinen und mittleren

landwirtschaftlichen Brennereien den Alkohol zu einem fixierten Preis abzunehmen, ihn zu

reinigen und zu vermarkten. 

3. Oktober 1918 – Die Rechte der Einzelstaaten sollen garantiert werden

Berlin * Der Bundesrat tagt. Auf der Versammlung der fürstlichen Bevollmächtigten wird den

verbündeten Regierungen erstmals reiner Wein über die politische und militärische Lage

eingeschenkt. Die Anwesenden sind zwar über die „schrecklichen“ Tatsachen entsetzt. Aktiv in

die Reichspolitik wollen sie sich aber nicht einbringen. Allerdings sollen die Rechte der
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Einzelstaaten vom Reichskanzler Max von Baden garantiert werden. 

29. Januar 1919 – Die Freisinger Erklärung der bayerischen Bischöfe

Freising * Für den Münchner Erzbischof Michael von Faulhaber ist Kultusminister Johannes

Hoffmann ein „ausgesprochener Kulturkämpfer und Kirchenhasser“. In ihrer Freisinger

Erklärung fassen die Bischöfe ihren „flammenden Protest“ zusammen und prangern in einem

Hirtenbrief die Maßnahme als „Fehdehandschuh gegen den Herrn selbst“ an.     Der

Hirtenbrief beginnt so: „Herodes der Kindermörder ließ die unschuldigen Kinder von Bethlehem

hinschlachten. Unbekümmert um das Weinen und Wehklagen der Mütter, unbekümmert um das

Todeswimmern der sterbenden Kinder, ließ er an wehrlosen Kindern seine Wut aus, um mit ihnen

den neugebornen König der Juden, den vermeintlichen Anwärter seines Thrones aus dem Weg

zu schaffen.“     In einer extrem polemischen und ehrverletzenden Art geht es weiter: „Geliebte

Erzdiözesanen!  Am letzten Montag ist im Volksstaate Bayern eine Verordnung ergangen, die vor

dem Richterstuhl Gottes schwerer wiegt als der Blutbefehl des Herodes. Durch eine Verordnung

des Unterrichtsministers wurde der Religionsunterricht in allen bayerischen Schulen als

Pflichtfach abgesetzt und als Wahlfach der Willkür der Eltern und Vormünder ausgeliefert.“

21. Februar 1919 – Ein Stimmungsumschwung gegenüber der Person Kurt Eisners

München * In der Bevölkerung tritt ein jäher Stimmungsumschwung gegenüber der Person Kurt

Eisners ein. Eisner, der noch wenige Tage vor seiner Ermordung bespöttelt und als politisch

gescheitert betrachtet wurde, ist nun auf einmal der „Märtyrer der Revolution“.      Die erstaunliche

Sympathie und Popularität, die der tote Ministerpräsident trotz aller vorausgegangenen

Auseinandersetzungen um seine Person und seine Politik genießt, gründet vor allem darauf, dass

man seine Ermordung als reaktionäres Komplott aufgefasst. Dem Toten wird in diesen Tagen

als „Integrationsfigur des Proletariats“ eine fast kultische Verehrung entgegengebracht.   

Tausende von Münchnern besuchen den Schauplatz des Mordes. Noch an seinem Todestag wird

an der Stelle, an der Kurt Eisner tödlich zusammengebrochen ist, ein Totenmal errichtet, in

dessen Zentrum ein überlebensgroßes, von einem Trauerkranz gerahmtes und auf einer

Gewehrpyramide befestigtes Fotoporträt Kurt Eisners imaginäre Gegenwart symbolisiert. Dieser

provisorische Epitaph entwickelt sich zu einem von Soldaten bewachten sakralen Bezirk. Die

darin niedergelegten Blumengebinde und Kränze verstärken den Eindruck eines grabähnlichen

Erinnerungsmales. Es besteht in dieser Form bis zum April.    In seinem Roman „Wir sind

Gefangene“ beschreibt Oskar Maria Graf auch die Ereignisse in der Nähe des Attentatortes: „Alle

Menschen liefen mit verstörten Gesichtern stadteinwärts. Je weiter ich kam, desto aufgeregter
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wurde die dumpfe Hast. Vor dem Landtag ballte sich ein schwarzer Menschenknäuel, Soldaten

und bewaffnete Zivilisten waren darunter. Ich stürmte weiter [...] an den Mordplatz. Da hatten sich

Hunderte schweigend um die mit Sägspänen bedeckten Blutspuren Eisners zu einem Kreis

gestaut.    Fast niemand sagte ein lautes Wort, Frauen weinten leise und auch Männer. Etliche

Soldaten traten in die Mitte und errichteten eine Gewehrpyramide. Viele legten Blumen auf den

Platz, immer mehr und mehr.“ 

12. April 1919 – Die Münchener Post zur Schließung der Akademie der bildenden Künste

München * Die Münchener Post schreibt zur Schließung der Akademie der bildenden Künste:

„Niemand wird dem verrotteten Institut eine Träne nachweinen. Es hat seit langem nichts mehr

geleistet, es fungierte als unnützer Repräsentationsposten im Staatshaushalt.“&nbsp;

13. April 1919 – Nächtliche Ruhestörung

München-Haidhausen * Josef Hofmiller beschreibt in seinem Tagebuch die Situation in der Nähe

seines Wohnortes an diesem Tag:    „Der Nachmittag verlief bei uns in Haidhausen ganz ruhig.

Abends, gegen ½&nbsp;9 Uhr, hörten wir mehrere starke Schüsse, wie von Artillerie, aber in

einiger Entfernung. Um 10 Uhr gingen wir ins Bett.     Als hätten die Schweine nur auf diesen

Augenblick gewartet, fangen sie plötzlich an, in unmittelbarer Nähe zu schließen, vermutlich aus

der Kirchenschule; mit Gewehren, Handgranaten und Maschinengewehren. Die nächtliche

Ruhestörung dauerte etwa bis ½&nbsp;11 Uhr.“&nbsp;

16. April 1919 – Willy Weinberger wird stellvertretender Stadtkommandant

München * Der Schriftsteller Willy Weinberger wird stellvertretender Stadtkommandant von

München. 

17. April 1919 – Ferienkurse für Proletarier an der Universität

München * An der Münchner Universität beginnen Ferienkurse für Proletarier.     Der

national-konservative Josef Hofmiller schreibt dazu in sein Tagebuch: „Ein Plakat kündigt

Ferienkurse für die Arbeiter in der Universität an mit den Worten: ‚Arbeiter, bemächtigt euch der

Kultur!‘. Aber sie bemächtigen sich lieber der Schweinshaxen“. 
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18. April 1919 – Willy Weinberger wird Stadtkommandant

München * Willy Weinberger wird&nbsp;Stadtkommandant. Er übernimmt diese Funktion von

Rudolf Egelhofer.&nbsp;

24. April 1919 – Neuer Stadtkommandant wird Max Mehrer

München * Willy Weinberger wird wieder Stellvertretender Stadtkommandant.

Neuer Stadtkommandant ist nun Max Mehrer.

25. April 1919 – Das Kuchenverbot bleibt auch weiterhin bestehen

München * Die Betriebsräte beschließen, dass Kleinkunstbühnen, Cafés und Weinlokale wieder

bis zur Polizeistunde geöffnet haben dürfen. Bars und Animierkneipen müssen dagegen

geschlossen bleiben. Auch das Kuchenverbot besteht weiterhin.

30. April 1919 – Der frühere Stadtkommandant Willy Weinberger ist ertrunken

München-Untergiesing&nbsp;* Am Rechen der&nbsp;Bäckerkunstmühle&nbsp;wird eine

uniformierte Leiche aus dem Auer Mühlbach gezogen.&nbsp;Es handelt sich um den

früheren&nbsp;Stadtkommandanten&nbsp;Willy Weinberger.&nbsp;

1. Mai 1919 – Der Geiselmord von München bleibt in der Geschichte tief verwurzelt

München * Auf Plakaten wird behauptet, dass die ermordeten Mitglieder der Thule-Gesellschaft

im Luitpold-Gymasium verstümmelt worden sind. Angeblich hat man ihnen die Geschlechtsteile

abgeschnitten und in Abfalleimern entsorgt. Es stellt sich zwar heraus, dass es sich bei den

Fleischabfällen um Schweinefleisch handelt, doch das interessiert niemanden mehr.    Der

sogenannte Geiselmord wird als Beweis für die unmenschliche Grausamkeit der Roten gewertet.

Obwohl die Schüsse im Luitpold-Gymnasium die einzige „linke“ Gewalttat während der

Revolutionszeit ist, bleibt der Geiselmord von München in der Geschichte tief verwurzelt. 

3. Mai 1919 – Oskar Maria Graf übernimmt die Chronistentätigkeit am Ostfriedhof
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München-Ostfriedhof * Oskar Maria Graf übernimmt die Chronistenpflicht und beschreibt, welche

Eindrücke er vom Ostfriedhof mitnimmt, wo die Freunde und Angehörigen der Toten sie noch

einmal sehen dürfen oder sie identifizieren müssen:    „Im Leichenhaus lagen blumenüberdeckt,

mit vielen Bändern geziert die gefallenen Regierungssoldaten. Alle gingen vorbei, fast keiner sah

hin. […]      Mit diesen Trauernden und Suchenden kam ich in einen langen, kellerdumpfen

Schuppen mit Seitenfenstern. Auf dem schmutzigen Pflaster lagen die toten Arbeiter.

Hingeschmissen, gerade, schief auf dem Rücken oder auf der Seite. Nur die Füße bildeten eine

gerade Linie mit der Wand. Es roch gräßlich nach Blut und Leichen.     Man schlurfte auf den

rotgefärbten Sägespänen dahin von Mann zu Mann. Um mich herum flüsterten, weinten, klagten

und wimmerten die Leute und beugten sich ab und zu nieder auf die Toten, an die man

Paketadressen oder kleine Pappendeckel geheftet hatte. Darauf stand der Name oder eine

Nummer. […]     Die meisten Toten waren zerfetzt, der lag im blutigen Hemd da, dem hing aus

einer trichterförmigen Halswunde ein Stück Schlagader, dem fehlte der Unterkiefer, diesem die

Nase, zwei, drei und mehr Schüsse hatten den ausgelöscht, dort lag einer mit überdecktem

Haupt, daneben einer mit halben Kopf mit ausgelaufenen Hirn, nur ein kleines Stück Wand vom

Hinterschädel war noch zu sehen. Dem hatte man die Paketadresse an die Zehe gebunden, weil

alles an ihm zerrissen war, alles nur Blut.     Das Weinen und Jammern verstärkte sich. Furchtbar

sind die Blicke der Suchenden, der Gehetzten! Als ich herauskam, schien mir, als rieche die

ganze Stadt nach Leichen“. 

4. Mai 1919 – Sadistische Erschießungen von jungen Frauen in Stadelheim

München-Stadelheim * Die Neue Zeitung vom 3. Juni 1919 berichtet: „Am 4. Mai kamen zwei

Autos mit Gefangenen vor Stadelheim an. Drei Männer und zwei Mädchen von ungefähr 18

Jahren wurden heruntergerissen. Die Männer wurden natürlich sofort erschossen. Bezüglich der

Mädchen riefen die württembergischen Soldaten: ‚Die Frauen müssen sofort erschossen werden!‘

Stadtpfarrer Wagner und Pfarrer Freudenstein von Giesing […] suchten auf die Soldaten

einzuwirken.     Es gelang ihnen jedoch nicht, ebenso wenig drei Offizieren, die immer wieder die

Soldaten bestimmten, dass Erschießungen ohne Urteil nicht zulässig seien. Es half alles nichts,

selbst Stadtpfarrer Wagner wurde bedroht.     Die Mädchen weinten nicht, sie wurden an die

Wand gestellt, und - jetzt kommt das Erbärmlichste - zuerst in die Fußknöchel und Knie

geschossen, und erst dann, als sie zusammengebrochen waren, völlig erschossen“.    Die Namen

der Mädchen sind bekannt, eine Strafverfolgung des Falles kann jedoch nicht stattfinden, da die

Akten auf unerklärliche Weise verloren gingen. 

5. Mai 1919 – Gräuelgeschichten in den Münchner Neuesten Nachrichten
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München * Die Münchner Neuesten Nachrichten liefern neue haarsträubende Details der

Ermordung der Geiseln im Luitpold-Gymnasium und berufen sich dabei auf Informationen aus

dem Polizeipräsidium.    Demnach wurde im Luitpold-Gymnasium „ein männliches

Geschlechtsteil“ und „Eingeweide“ gefunden. Später stellt sich zwar heraus, dass es sich um

Fleischabfälle eines geschlachteten Schweins handelt, doch das interessiert niemanden mehr. 

26. Juli 1919 – Das deutsche Branntweinmonopol tritt in Kraft

Deutsches Reich * Das deutsche Branntweinmonopol tritt in Kraft. Es verpflichtet den Staat,

kleinen und mittleren landwirtschaftlichen Brennereien den Alkohol zu einem fixierten Preis

abzunehmen, ihn zu reinigen und zu vermarkten. Es war bereits ein Jahr zuvor von Kaiser

Wilhelm II. unterzeichnet worden. 

1920 – Carl Gabriel eröffnet die Rathaus-Lichtspiele an der Weinstraße 8

München-Kreuzviertel * Carl Gabriel eröffnet die Rathaus-Lichtspiele an der Weinstraße 8, Ecke

Filserbräu- und Albertgasse mit 670 Plätzen.

August 1928 – „Eine Stätte solider Trinkfestigkeit scheint der Ratskeller zu sein“

München-Graggenau * In der Stadtchronik ist zu lesen:  „Eine Stätte solider Trinkfestigkeit scheint

der Ratskeller zu sein; dort und in der Regieweinkellerei wurden im letzten Jahre 195.000

Flaschen Rot- und Weißweine und 5.000 Flaschen Schaumweine umgesetzt und hierfür 560.000

Mark eingenommen; 285.000 Mark wurden wieder für Weinankauf ausgegeben, einschließlich

Fracht, Umsatzsteuer, Weinproben und Reisekosten; von dem Gesamtumsatze von 567.000

Mark werden 20.000 Mark an den Gemeindehaushalt abgeliefert“.

1930 – Die Zahl der Weinwirtschaften in München hat sich auf 74 reduziert

München * Die Zahl der Weinwirtschaften in München hat sich auf 74 reduziert.

1931 – Ludwig Weinberger jun. tritt in das väterliche Karosserie-Unternehmen ein
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München-Au * Ludwig Weinberger junior, der zuvor sein Studium am Technikum in Köthen

abgeschlossen hat, tritt in das väterliche Karosserie-Unternehmen in der Au ein.  Fast gleichzeitig

übernimmt Weinberger eine BMW-Vertretung. Seit dieser Zeit werden fast nur noch

BMW-Fahrgestelle mit Aufbauten – häufig offene Zweisitzer – versehen. Bis zum Zweiten

Weltkrieg entstehen etwa 300 Karosserien.  Dr. Joseph Fuchs, der rennfahrende Chirurg aus

Nürnberg, lässt sich von Ludwig Weinberger jun. einen Bugatti Typ 50 mit 4,9-Liter-Maschine

karossieren. Die schwarze Lackierung und die postgelb abgefassten Tür- und Seitenbänder

lassen das ohnehin niedrige Zweitüren-Cabriolet noch gestreckter erscheinen. Die Gestaltung

dieses Autos weist schon eine große Ähnlichkeit mit dem Bugatti Royale auf. 

1932 – Ludwig Weinberger designet Dr. Joseph Fuchs' Bugatti Royale

München-Au * Ludwig Weinberger junior macht den Zwanzig-Mann-Betrieb in der Zeppelinstraße

41 in der Autowelt über Nacht berühmt. Der Nürnberger Modearzt Dr. Joseph Fuchs, der bereits

auch einige Rennen mit kleineren Bugatti-Rennwagen gefahren ist, lässt in der Werkstatt in der

Au sein Bugatti Royale-Fahrgestell (Typ 41) mit einer imposanten Karosserie versehen.    Das

Chassis 41-121 ist das erste Fahrgestell der Bugatti-Royale-Serie, das nur einen Aufbau erhält. 

Das Luxusauto erhält eine Cabriolet-Karosserie mit langer Motorhaube und knapp geschnittenem

Fahrgastabteil.  Das Auto wird mit einer schwarzen Lackierung, die auch die postgelb

abgefassten Tür- und Seitenbänder aufweist, und hellem Verdeck ausgeliefert.  Die Sitze werden

mit grobporigem Schweinsleder bezogen.  Die Kühlermaske und die Stoßstangen sind verchromt.

 Drei Monate dauert die Herstellung der „Karosserie“, die etwa 7.000 RM kostet.    Das

Fahrgestell für das Auto der Luxusklasse war rund 75.000 RM teuer. Der Gesamtpreis entspricht

dem Wert von mehr als acht Einfamilienhäusern. 

Dezember 1937 – Der Bugatti Royale auf einem Schrottplatz in der New Yorker Bronx

München-Au - New York * Der von Ludwig Weinberger gestaltete Bugatti Royale erleidet infolge

eines eingefrorenen Kühlsystems einen kapitalen Motorschaden. Schließlich gelangt der Wagen

auf einen Schrottplatz in der Bronx. 

1946 – Der Bugatti Royale wird von Charles Chayne restauriert

München-Au - USA * Der von Ludwig Weinberger gestaltete Bugatti Royale wird vom

General-Motors-Ingenieur Charles Chayne restauriert. Dabei werden zahlreiche Änderungen und

Münchner Zeitensprünge Seite 55/61



Eingriffe vorgenommen. Technisch gehört dazu       der Ersatz des einzelnen

Schebler-Vergasers durch eine Anlage mit vier Strombergvergasern und   die Umrüstung von

mechanischen auf hydraulische Bremsen.   Der Umbau der Bremsen erfordert andere Felgen,

denn Bugatti hat die Trommelbremsen des Originals in die aus Guss-Aluminium gefertigten

Felgen integriert, um die ungefederten Massen zu reduzieren.    Charles Chayne setzt auf die

neuen Stahl-Felgen eigens angefertigte, verchromte Radkappen.      Zu den äußerlichen

Veränderungen gehört eine Umlackierung auf perlmutt-weiß mit schwarzen Akzenten, schwarzem

Verdeck und ebensolchem Koffer. Auch den Innenraum überarbeitet Charles Chayne nach

seinen Vorstellungen. 

1951 – Im Keller der Burgstraße 5 wird der „Pfälzer Weinkeller“ eingerichtet

München-Graggenau * Nach der notdürftigen Instandsetzung des Hauses Burgstraße 5 wird in

den weitläufigen Kellergewölben der „Pfälzer Weinkeller“ eingerichtet. Es ist die erste

Gastwirtschaft in diesem Haus.

1953 – Ludwig Weinberger gibt aus Altersgründen den Karosseriebau auf

München-Au * Der in der Zwischenzeit weltweit angesehene Auto-Designer Ludwig Weinberger

gibt aus Altersgründen den Karosseriebau auf und zieht sich ins Privatleben zurück. Ludwig

Weinberger hat - nach eigenesn Angaben - insgesamt etwa zehn Bugattis und fast 300 BMW-

Fahrgestelle karossiert.    Das Anwesen in der Zeppelinstraße 41 bleibt auch weiterhin in

Weinbergers Familienbesitz. 

Mai 1954 – Die Großanlage für Müllverwertung in Großlappen geht in Betrieb

München-Großlappen * Nach nur viermonatiger Bauzeit wird in Großlappen eine Großanlage für

Müllverwertung in Betrieb genommen. Sie ist für eine Jahreskapazität von 500.000 Kubikmetern

ausgelegt und soll die Abfallentsorgung und Verwertung für die kommenden Jahrzehnte

sicherstellen.    Das Kernstück der Anlage ist eine Sortierhalle, in der Magnete das Eisen aus

dem Müll fischen. Die anderen zur Verwertung geeigneten Altstoffe wie Buntmetalle, Papier,

Textilien, Bettfedern, Glas und Schweinefutter - es gibt eine eigene Schweinemästerei - werden

von Hand aussortiert.    Damit kann die in der Deponie Großlappen endgültig auszulagernde

Restmüllmenge beachtlich reduziert werden.
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1955 – Aus dem „Linzer Stüberl“ wird die „Weinstube zum Wienerwald“

München-Maxvorstadt * In der Amalienstraße 23 eröffnet der frühere Oberkellner Friedrich Jahn

das „Linzer Stüberl“. Der anfängliche Publikumsrenner Hühnersuppe mit Nudeln wird bald vom

Grillhendl abgelöst, weshalb das Lokal in „Weinstube zum Wienerwald“ umbenannt wird.    Bald

heißt der Slogan: „Heute bleibt die Küche kalt, wir gehen in den Wienerwald“. 

Januar 1956 – Das erste Fitnessstudio Deutschlands wird eröffnet

Schweinfurt * Das erste Fitnessstudio Deutschlands wird in Schweinfurt eröffnet. 

1958 – Der Weinberger-Bugatti Royale kommt ins Henry Ford Museum

Dearborn * Der General-Motors-Ingenieur Charles Chayne schenkt den restaurierten

Weinberger-Bugatti-Royale dem Henry Ford Museum in Dearborn, wo er noch bis heute eine der

größten Attraktionen darstellt. Er befindet sich noch immer in dem modifizierten Zustand, in dem

ihn das Museum erhalten hat.

1963 – Umbenennung des Pfälzer Weinkellers in Weinschenk im Weinstadel

München-Graggenau * Der neue Besitzer des „Pfälzer Weinkellers“ in der Burgstraße nennt

diesen in „Der Weinschenk im Weinstadel“ um.

1968 – Auf ganze 0,85 Hektar wird Baierwein kultiviert

Freistaat Bayern * Auf ganze 0,85 Hektar wird Baierwein kultiviert.

19. September 1981 – Das Hotelier-Ehepaar Weinfurtner übernimmt das Hippodrom

München-Theresienwiese * Das Hotelier-Ehepaar Marianne und Anton Weinfurtner

übernimmt das Hippodrom. 

22. September 1984 – Das Weinzelt wird als völlig neues Zelt eröffnet
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München-Theresienwiese • Die Gastronomen-Familie Roland und Doris Kuffler übernimmt den

Weinausschank im Nymphenburg-Sekt-Zelt ‚Zum Weinwirt‘, wie der Betrieb offiziell heißt. Das

Weinzelt wird als völlig neues Zelt eröffnet. 

1985 – Der - von den Studenten umgangssprachlich genannte - „Schweinchenbau“

München-Schwabing * Das wegen seiner Außenfarbe Rosa von den Studenten

umgangssprachlich „Schweinchenbau“ genannte Seminargebäude beherbergt die Fächer

Pädagogik, Psychologie, Musik- und Kunsterziehung.

13. Februar 1986 – Politischer Aschermittwoch gegen die WAA

Schwandorf * Beim „Politischen Aschermittwoch“ der WAA-Gegner sprechen Vertreter aus Politik,

Wissenschaft, Kultur und Umweltschutz gegen die geplante Wiederaufarbeitungsanlage. Zu den

Rednern gehören Landrat Hans Schuierer, Hubert Weinzierl, Erhard Eppler, Robert Jungk, Carl

Amery und Franz Xaver Kroetz. 

1989 – Das Lokal in der Burgstraße 5 heißt jetzt Weinstadel

München-Graggenau * Das Lokal in der Burgstraße 5 heißt jetzt nur noch Weinstadel.

1994 – Das Wiesnwirte-Ehepaar Weinfurtner verkauft das Hippodrom

München-Theresienwiese * Das Hippodrom-Wiesnwirte-Ehepaar Marianne und Anton

Weinfurtner wird wegen Steuerhinterziehung inhaftiert. Aus der Zelle heraus verkaufen sie ihr

Wirtezelt an die Vinzenzmurr-Erbin Evi Brandl.    Fünf Tage später, kaum dass die Tinte unter

dem Vertrag trocken ist, steht auch die „Wurstkönigin" Evi Brandl unter dem Verdacht des

Steuerbetrugs. Sie muss die Geschäftsführung Anton Fichtel überlassen und 500.000 Mark

Bußgeld bezahlen.

September 1994 – Evi Brandl bietet Sepp Krätz das Hippodrom an

München-Theresienwiese * Evi Brandl, Enkelin des Vinzenzmurr-Unternehmensgründers, bietet
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das Hippodrom Sepp Krätz an. 

September 1995 – Sepp Krätz übernimmt das Hippodrom auf dem Oktoberfest

München-Theresienwiese * Sepp Krätz, der Wirt der Waldwirtschaft in Großhesselohe,

übernimmt das Hippodrom auf dem Oktoberfest. Krätz‘ Wiesn-Festzelt hatte keinen Ruf mehr zu

verlieren - höchstens einen schlechten. Selbst der damalige Kreisverwaltungsreferent Hans-Peter

Uhl stellte fest, dass dort „1000 Jahre Zuchthaus vereint und Zuhälter ein- und ausgegangen“

sind.    Sepp Krätz muss - auch im Sinne der Stadtverwaltung - für Ordnung sorgen. Er macht

das, indem er seine Wachleute mit Dobermännern und Feuerlöschern auf eine randalierende

Meute losgehen lässt, die betrunken Einlass ins Zelt begehrt. Das aber führt erstmals zu einer

Auseinandersetzung mit Oberbürgermeister Christian Ude.    Der frisch gekürte Wiesnwirt führt in

seinem Wirtezelt ein neues Reservierungs-System ein:       Gäste, die mit einer Reservierung ins

Zelt kommen, erhalten ein grünes Bändchen um den Arm, mit dem der Wiedereinlass garantiert

ist, wenn sie mal das Zelt verlassen.   Und dann gibt es noch die goldenen Armbändchen, die zu

jeder Zeit den Gang ins Hippodrom sicherstellen.   Es entzündet sich eine große Aufregung um

diese „Drei-Klassen-Wiesn“.   Sepp Krätz ist auch der erste Wiesnwirt, der in seinem Zelt eine

Band statt einer Blaskapelle auftreten lässt.   Und er ist einer der ersten, der dem ewigen

Hendl-Schweinswürstl-Leberkäs eine hochwertige Küche entgegensetzt. 

18. September 1999 – Die Familie Kuffler kauft das Nymphenburg-Sekt-Zelt Zum Weinwirt

München-Theresienwiese * Die Familie Kuffler kauft das „Nymphenburg-Sekt-Zelt ‚Zum

Weinwirt‘“, weil die Sektkellerei Nymphenburg von Schloss Wachenheim übernommen wird. Ab

da heißt das Festzelt kurz und knapp „Kufflers Weinzelt“.

16. September 2000 – Stephan Kuffler wird offiziell Wiesnwirt im Weinzelt

München-Theresienwiese * Stephan Kuffler wird offiziell Wiesnwirt im Weinzelt seiner Eltern.

31. Dezember 2000 – Der Münchner trinkt 40 Liter Wein im Jahr

München * Der Wein-pro-Kopf-Verbrauch liegt in München bei 40 Litern. Darin sind

auch eingerechnet: Säuglinge, Anstinenzler und Weinverachter. München ist damit die deutsche
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Großstadt mit dem höchsten Wein-pro-Kopf-Verbrauch. Der Bundesdurchschnitt liegt bei 27 Liter.

Mai 2001 – Die Wiesnwirte Weinfurtner werden wegen Steuerhinterziehung verurteilt

München-Theresienwiese * Wegen Steuerhinterziehung wird das Wieswirte-Ehepaar Anton und

Marianne Weinfurtner zu Bewährungsstrafen und einer Geldbuße von einer Million Mark

verurteilt.

2003 – Die ehemaligen Wiesnwirte Weinfurtner stehen erneut vor Gericht

München-Theresienwiese * Die ehemaligen Wiesnwirte Marianne und Anton Weinfurtner stehen

erneut wegen Steuerhinterziehung vor Gericht. Das Landgericht München I geht von einem

Schaden von 1,5 Millionen Euro für den Fiskus aus.    Marianne Weinfurtner, die das Gericht für

die treibende Kraft hält, wird wegen vier und ihr Mann Anton wegen drei Fällen der

„Umsatzsteuerverkürzung“ schuldig gesprochen. Ins Strafmaß einbezogen wird eine Verurteilung

der Eheleute zu je zwei Jahren mit Bewährung aus dem Jahr 2001. Das Urteil ist bereits

rechtskräftig.    Anton Weinfurtner und seine am Unternehmen beteiligte Ehefrau und

Buchhalterin haben laut dem früheren Urteil den „Fiskus getäuscht, wo immer sich Gelegenheit

bot“. Frau Weinfurtner wird zu viereinhalb Jahren, Herr Weinfurtner zu dreieinhalb Jahren Haft

verurteilt. 

2010 – Das Anbaugebiet des Baierweins ist auf 4 Hektar angewachsen

Freistaat Bayern - Niederbayern * Das Anbaugebiet des Baierweins&nbsp;ist auf 4 Hektar

angewachsen.

2011 – Der Name Weinzierl taucht im Münchner Telefonbuch 129 Mal auf

München * Der Name Weinzierl taucht im Münchner Telefonbuch 129 Mal auf. Als Weinzierl

wurde in früher Zeit in Alt-Bayern der Winzer bezeichnet. 

22. Februar 2012 – Anton Weinfurtner, der ehemalige Wiesnwirt vom Hippodrom, stirbt
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München-Theresienwiese * Der ehemalige Wiesnwirt vom Hippodrom, Anton Weinfurtner, stirbt

im Alter von 80 Jahren. Er erliegt im Klinikum Bogenhausen den Verletzungen, die er sich am

Tag zuvor (Faschingsdienstag) bei einem Sturz zugezogen hat. 

22. Dezember 2014 – Demonstration für Völkerverständigung - gegen Fremdenhass

München-Graggenau * Auf dem Max-Joseph-Platz demonstrieren nach Polizeiangaben

mindestens 12.000, nach Aussagen der Veranstalter um 20.000 Münchner für Humanität,

Respekt und Vielfalt&nbsp;und gegen die fremdenfeindlichen und rechtsextremen Parolen der

PEGIDA-Bewegung&nbsp;[=&nbsp;Patriotische Europäer gegen die Islamisierung des

Abendlandes].    Organisiert hat die Veranstaltung die Initiative Bellevue di Monaco&nbsp;um Till

Hofmann, Alex Rühle, Matthias Weinzierl und andere.&nbsp;Auf der Bühne stehen Künstler wie

Konstantin Wecker, die Sportfreunde Stiller, Koflgschroa, Ami Warning, The Notwist&nbsp;sowie

die Kabarettisten Christian Springer, Max Uthoff, Claus von Wagner, Michael Mittermeier, Georg

Ringsgwandl und andere.    Dieter Reiter kommt in seiner Funktion als Münchner

Oberbürgermeister. In seiner Ansprache sagt er: „Die Teilnahme an einer Demonstration ist eine

bewusste Entscheidung und damit tragen die Teilnehmer auch eine Verantwortung. &nbsp;Aus

dieser Verantwortung dürfen wir die Teilnehmer der Pegida-Demonstrationen nicht entlassen“.   

Am Ende der Demonstration singen Tausende Ludwig van Beethovens „Ode an die

Freude“.&nbsp;Die Hymne des Abends heißt „Freude schöner Götterfunke“.

23. April 20261516 – Herzogliche Brauvorschriften münden in das Reinheitsgebot

Ingolstadt * Die herzoglichen Brauvorschriften von 1487 und 1493 dienen als Vorbilder für das

Baierische Reinheitsgebot vom 23. April 1516. Mit der neuen Landesordnung gelten einheitliche

Regeln für die Bierherstellung im wiedervereinigten Herzogtum Baiern.   Die klaren Vorgaben

stellen hohe Anforderungen an die baierischen Brauer. Sie sollen die Qualität des Bieres sichern

und das Vertrauen der Bevölkerung in das Getränk stärken. Zugleich spiegeln die Vorschriften

ein verbreitetes Misstrauen gegenüber dem Lebensmittelgewerbe wider. Besonders den Brauern

unterstellt man eine große Experimentierfreude bei der Verwendung unterschiedlicher Zutaten.  

Die Braugesetze dienen dem Verbraucherschutz, verfolgen aber auch wirtschaftliche Ziele.

Einheitliche Qualitätsstandards verbessern die Konkurrenzfähigkeit des Bieres. Im Laufe des 16.

Jahrhunderts gewinnt es gegenüber dem Wein zunehmend an Bedeutung und entwickelt sich

schließlich zum vorherrschenden Volksgetränk.
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